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Ein guter Anfang.
Die Konferenz ein Vorbote wirklichen Völkerfriedens

Die Eröffnungsſitzung.
Keine Erörterung der Kriegsſchulöfragen. Polens

äußerſte Konzeſſion in der Oſtgrenzenfrage.
Locarno, 6. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)

Die Konferenz von Locarng iſt am Montagmorgen um 11 Uhr
erö worden. Das Gerichtsgebäude, in dem die Sitzung ſtatt
fand, war reich mit Blumen geſchmückt. Ueber den Haupt-
eingängen flattern die ſieben Fahnen der an der Konferenz teil-
San te. Die Abſperrung war ſehr ſtreng durchgeführt.

ikum und Preſſe hatten keinen Zutritt zum Gebäude. Kurz
vor 11 Uhr begann die Auffahrt der verſchiedenen Delegationen.
Als erſter kam Chamberlain, gleich nach ihm Briand,
dann Grandi und Scialoj g. Der belgiſche Delegierte, Ge
noſſe Vandervelde, kam als einziger zu Fuß. Als letzte
erſchienen in zwei großen die Deutſchen. Jm erſtenWagen Luther und treſemann, im zweiten
Staatsſekretär Schubert und Miniſterialrat Redelhammer.
e befanden ſich noch zwei Geheimpoliziſten im
Gefolge.

ie dauerte etwa 154 Stunden. Der Bürgervon Locarno hielt eine kurze Sröffnungsrede, auf die
berlain r erwiderte. Dann ging man ſofort zu den

en über. Zur Debatte ſtand der von den juriſtiſchen
t ausgearbeitete Entwurf des Garantie

paktes. erſchiedene Artikel wurden ſofort angenommen,
andere, bei denen keine ſofortige Einigung 8 erzielen war,
wurden den juriſtiſchen 77 tändigen zur Bearbeitung über-

Die ganzen Verkan nen vollzogen ſich in durchaus
achlicher Form. Der allgemeine Eindruck war ein günſtiger. Am

Montagnachmittag findet keine Sitzung der Delegationen ſtatt.
Es werden lediglich Verhandlungen zwiſchen den juriſtiſchen Sach

über die einzelnen Artikel ſtattfinden. ie nächſte
Tagung der Delegation iſt auf Dienstag nachmittag 4 Uhr jeſt-seſeht

Chamberlain empfing am Montagfrüh vor der Eröffnungs-
itzung die Preſſe. Neben mehr allgemeinen Bemerkungen war die
eſtftellung bemerkenswert, daß die Konferenz von Locarno alle
eilnehmer auf dem Fuße der Gleichberechtigung vereine und

keine Partei der anderen ihre Bedingungen diktiere. Ueber das
zu erwartende Ergebnis ſprach Chamberlain ſich hoffnungsvoll
aus. Auf verſchiedene Fragen bemerkte er, daß die engliſche Re
ierung die Erklärungen Streſemanns über den ruſſiſchen Han
lsvertrag günſtig aufgenommen habe. Eine andere Frage nach

der Stellungnahme der engliſchen Dominions zu dem abzuſchlie-
re Garantievertrag beantwortete Chamberlain damit, daß
teſe r die engliſche Verfaſſung vorgezeichnet ſei. Aus einer

anderen Bemerkung, daß fün ächte an der Konferenz teil
nehmen, wird geſchloſſen, daß vorläufig Polen und die Tſchecho-
e nicht zugezogen werden. ranzöſiſchen Kreiſen wird
er Gang der Verhandlungen günſtig beurteilt, und man hofft,

in etwa zehn einem Abſchluß zu kommen, falls keine
unvorhergeſehenen wierigkeiten eintreten. Man denkt dabei
in erſter Linie an die einer Diskuſſion der Kriegs
ſchuldfrage auf der Konferenz, und man verfolgt in dieſem
Zuſammenkange mit einiger eſorgnis die deutſchnationale

reſſeagitation gegen den Eintritt in den Völkerbund und gegenden Abſ luß des Varanttepattes. Ebenſo hat die Erklärung des

Grafen Weſtarp in der „Kreuzzeitung“, in der eine neue Aktion
der Reichsregierung in der Kriegsſchuldfrage auf der Konferenz
gefordert wird, einen ſchlechten Eindruck gemacht. Auch rechnet
man in eingeweihten Kreiſen nicht mit der daß die
deutſche Delegation die Kriegsſchuldfrage zur Debatte ſtellt, da
dies nwetoerlich die Sprengung der Konferenz bedeuten würde.
Ebenſo hat die deutſche Delegation in dieſer Hinſicht beruhigende
Erklärungen abgegeben.

Am Donnerstag werden der polniſche a r Skreozin-
v und Beneſch in Locarno erwartet. an glaubt, bis dahin
ie des Garantiepaktes für die Weſtgrenzen ſo weit geklärt

zu haben, daß dann die e in Angriff genommen
werden können. Die eigentlichen Schwierigkeiten werden dann
beginnen, da Polen und Frankreich darauf beſtehen, daß Oſt und
Weſtpakt zuſammen abzuſchließen ſind. Deutſchland beſteht da-
gegen auf einer Trennung der beiden Fragenkomplexe und
wird dabei ron England unterſtützt. Ebenſo wünſcht Polen, daß

mei

r Groanz verhältniſſe auf der nferenz nicht disku-
iert werden doch iſt mit Sicherheit darauf zu rechnen, daß die

Grenzproble ne iſchen Deutſchland und Polen im Laufe der
Verhandlungen berührt werden. Es verlautet, daß Polen als
äußerſte Korn ſſion an Deutſchland zugeſtehen will, daß Deutſch
land bei dem abzuſchließenden Schiedsgerichtsvertrage mit Polen
keinen Verzicht auf den Korridor ausſpricht, im Gegenſatz zu dem
deutſch- franzöſiſchen Vertrage, der einen ausdrücklichen Verzicht
Deutſchlands auf ElſaßLothringen enthält.

Chamberlains Eröffnungsrede.
Auf dem Fuße vollſtändiger Gleichheit.
Locarno, 5. Oktober. (Drahtb. unſ. Sonderkorreſp.)

Die von dem engliſchen Außenminiſter in der Eröffnungsſitzung
am Montag gehaltene Rede hat in ihrem weſentlichen Jnhalt
clgenden Wortlaut: Meine Herren l Wir haben keineswegs

Zufall auf der Suche nach einem Konferenzort, wo wir dieſe

für die Geſchicke Europas ſo wichtigen Erörterungen führen
könnten, übereinſtimmend unſere Blicke nach der Schweiz gerichtet.
Durch ihre Tradition, durch ihre Geſchichte iſt ſie das Land der
Befriedigung und des Friedens. Es würe überflüſſig,
meinerſeits an alle die Dienſte zu erinnern, die die Schweiz der
Menſchheit geleiſtet hat. Dieſe Dienſte werden in der ganzen
Welt anerkannt. Wiederum kommt die Schweiz uns zu Hikfe.
Von dieſem Augenblick an hängt es nur noch von uns ab, uns der
Ehre, die uns angetan wurde, der Freundſchaft, die uns bekundet
wurde, würdig zu erweiſen.

Dem einſtimmigen Wunſche entſprechend habe ich die Verant-
wortung dafür übernommen, unſere erſte Zuſammenkunft einzu-
berufen, da irgend jemand unter uns notwendigerweiſe die Jni-
tiative dazu übernehmen mußte. Aber ich wünſchte, daß dieſe
Unterhandlungen einen ſo freien und ſo wenig forma-
liſt i ſchen Charakter wie möglich bewahrten. Sobald wir die
großen Linien unſeres Vorgehens feſtgeſtellt und unſere Dispo-
ſitionen für die Zuſammenberufung der Zuſammenkünfte getroffen
haben werden, erlaube ich mir anzuregen, daß wir auf die Förm-
lichkeit eines Vorſitzes verzichten und uns auf dem
Fuße vollſtändiger Gleichheit treffen, wobei jeder nach
beſtem Können zu dem Erfolg unſeres gemeinſamen Werkes bei-
trägt, das den Frieden und die Wohlfahrt Europas anſtrebt.“

Günſtiger Eindruck von der
deutſchen Delegation.

Trotz Tſchitſcherin und trotz veutſchnationaler Preffſe.
Paris, 6. Oktober. (Eig. Drahtb.)

Nach den hier aus Locarno vorliegenden Meldungen ſoll in den
alliierten Konferenzkreiſen der Eindruck der erſten Fühlungnahme
mit der deutſchen Delegation ſehr günſtig geweſen ſein. Auch
die von Luther und Streſemann am Sonntag den Ver-
tretern der internationalen Preſſe gemachten Erklärungen haben
in den hieſigen politiſchen Kreiſen eine recht befriedigende Auf
nahme gefunden, beſonders die beruhigenden Verſicherungen, die
Streſemann in bezug auf die Anweſenheit des ruſſiſchen Außen-
miniſters Tſchitſcherin gegeben hat, ſind in den hieſigen ver
ſtändigungs freundlichen Kreiſen mit Genügtuung regiſtriert wor-
den. Allerdings mag der „Temps“ dabei nicht ganz unrecht haben,
wenn er der Vermutung Ausdruck gibt, daß Streſemann zu Er-
klärungen dieſer Art durch das neue Ungeſchick der deutſchnatio-
nalen Preſſe gezwungen geweſen ſei, die dem dentſchen Außen
miniſter durch ihre geradezu lächerliche Aufbauſchung des ruſſiſchen
Zwiſchenſpiels zum zweitenmal das Konzept verdorben habe.
Streſemann, ſo meint das Blatt, ſei in einer ſehr unange-
nehmen Zwangs lage geweſen, denn die Kommentare, die
Tſchitſcherins marktſchreieriſche Erklärungen in einem Teil der
deutſchen Preſſe gefunden haben, hätten es ihm unmöglich gemacht,
in Locarno die ruſſiſche Karte auszuſpielen, um damit die Alli-
ierten ſeinen Forderungen geneigt zu machen. Das Manöver ſei
zu früh und zu brutal eingeleitet worden, um noch irgendeine
Ausſicht auf Erfolg haben zu können. Die in Umlauf geſetzten
Gerüchte von einer deutſchruſſiſchen Militärallianz
oder gar einem Bündnisvertrage zwiſchen Deutſchland, Rußland,
Polen und Jtalien ſeien zu phantaſtiſch, um nur diskutiert werden
zu können. Der Beſuch Tſchitſcherins in Berlin hätte der deutſchen
Delegation für die Verhandlungen in Locarno ein ſehr beachtens-
wertes Druckmittel in die Hand geben können, wenn nicht die
Maßloſigkeit des ruſſiſchen Vorkskommiſſars und eines Teils der
deutſchen Preſſe Herrn Streſemann dieſe Waffe voreilig ans der
Hand geſ lagen haben würde.

Die Juriſten an der Arbeit.
Locarno, 6. Oktober. (Drahtb. unſ. Sonderkorreſp.)

Die Zuſammenkunft der Juriſten der fünf Länder dauerte von
44 bis 27 Uhr. Wie man erfährt, handelt es ſich darum, die in
der Vermittagsſitzung zur Sprache gebrachten Abänderungsanträge
zu dem Londoner Entwurf der Juriſten durchzuſprechen und zu
einer Einigung über dieſe Punkte zu gelangen. Es wurde ver-
einbart, daß zwei beſtimmte Punkte nicht von den Juriſten be-
ſprochen, ſondern den „großen Fünf“ vorbehalten werden, und
zwar die Frage die ſich auf den Eintritt Deutſchlands
in den Völkerbund beziehen ſowie die Fragen, die die
öſtlichen Schiedsgerichtsverträge betreffen.

Gute Hoffnungen.
London, 6. Oktober. (Radiomeldung.)

Als erſter britiſcher Preſſekommentar zu den Verhandlungen in
Locarno liegt ein Leitartikel des Abendblattes des „Star vor,
in dem dieſes liberale Blatt feſtſtellt, die Worte Painlevés
über die Bedeutung einer deutſch franzöſiſchen Verſtändigung ſeien
als W gutes Omen für den Sicherheitspakt zu deuten.
Wenn die franzöſiſche Delegation an dieſer Auffaſſung feſthalte,dann ſei ein Jaſtandekommen des Paktes wahrſcheinlich. Dieſe

Erklärung Painleves ſtelle einen Bruch mit der geſamten fran
öſtſchen Nachkriegspolitik ſeit Verſailles dar. Falls dieſe Redee Ausdruck dafür ſei, daß Frankreich die Unmöglichkeit der Po

litik des Vordenkopfſtoßens Deutſchlands erkannt habe, ſo ſei man
tatſächlich auf dem Wege zu einer beſſeren Verſtändigung.

Die Paft- Annahme geſichert?
Bölkferbund, Räumung der Kölner Zone und

Oſtpaft als Beratungsgegenſtände.
Locarno, 6. Oktover. (Radioneldung.)

Als die Delegationen für die Konferenz in Locarno am Lags
Maggiore eintrafen, war das Programm nur in großen Umriſſen
gegeben, obwohl das Ziel feſtſtand. In den Straßen der Stadt
künden es große Lettern und in dem Dunkel des Abends leuchten
von der Höhe eines anliegenden Berges weithin wunderbare Jllu
minationen: Friedel! Wo die Staatsmänner auch ſtehen,
immer wieder werden ſie über alle Meinungsverſchiedenheiten
hirweg an den Willen der Menſchheit erinnert, dem die Stadt-
verwaltung in Locarno ſo ausgezetchnet und eindrucksvoll Au?
druck zu geben verſtand: Friede!

Man kann nichts anderes ſagen, als daß an dem erſten rffi-
ziellen Sitzungstage der Konferenz dieſe Mahnung von allen
Teilnehmern beherzigt worden iſt. Die Stimmung ſoll aus
gezeichnet geweſen ſein und allgemein herrſchte angenehme Ent-
täuſchung darüber, daß Graf Weſtarp mit ſeinen „Mahnungen“
an die deutſche Delegation allein auf weiter Flur geblieben iſt.
Warum kommt er oder Herr Schiele nicht ſelbſt nach Locarno,
um hier eine Erörterung über die Kriegsſchuldfrage an die Spitze
der Beratungen zu ſtellen? Auch hier das akte- Lied: Wo die
Verantwortung beginnt, hört der deutſchnationale Mut auf. Wir
wollen Herrn Streſemann gern den gewünſchten Gefallen tun und
bis zum Ende der. Konferenz nicht wiebr über dieſe Dinge reden.
Aber das kann uns nicht an der Feſtſtellung hindern, daß ſowohl
Dr. Luther, wie der Außenm'niſter, nach ihren eigenen Er-
klärungen nicht im geringſten mehr daran denken, die Kriegs
ſchuldfrage in Locarno aufzurollen. Damit iſt ein großes Hinder-
nis aus dem Wege geräumt. Denn, hätte unſere Delegation
„deutſchnational“ gehandelt, dann wäre der Aufwand an Kraft
für Locarno vergeblich gebracht worden. Das iſt den verantwort-
lichen deutſchen Politikern übrigens ſchon am Sonntag, wenn auch
nicht offiziell, ſo doch durch Mittel sleute der Alliierten, Kar
und deutlich geſagt worden.

Die Eröffnung der Konferenz konnte unter dieſen Umſtänden
keine Ueberraſchungen bringen. Sie verlief in dem gegenſeitigen
Willen, ſich näherzukommen. Man vereinbarte zunächſt als offi-
ziellen Programmpunkt eine Diskuſſion über den Entwurf
des Sicherheitspaktes der Londoner Juriſten-konferenz. Von deutſcher Seite wurden beſtimmte Abände-
rungsanträge geſtellt, die am Nachmittage von der Exvperten-
kommiſſion beraten und im weiteſten Maße berückſichtigt worden
ſind, ſo daß bereits am Dienstagnachenittag die Hauptdelegierten
in die Generaldiskuſſion eintreten können. Eigentlich ſollte das
ſchon am Vormittag geſchehen. Die Vertagung mußte aber in-
folge eines leichten Fieberanfalles des Reichsaußenminiſters, der
nach Feſtſtellung des Arztes auf den „Klimawechſel“ zurück
zuführen iſt, ſtatftinden.

Die Generalausſprache über den Pakt dürfte kaum noch Aende-
rungen in der Formulierung ergeben. Man würde alſo den Pakt
als erkedigt betrachten können, wenn im Zuſammenhang mit
ſeiner vorläufigen Verabſchiedung und der ſpäteren Ratifikation
durch die Parlamente veſtimmte Fragen einer gewiſſen Klärnng
bedürſen. Deshalb iſt es gewiß, daß bereits heute nachmittag,
ſpäteſtens aber am Mittwoch, der Eintritt Deutſchlands in den
Völkerbund zur Debatte ſteht. Grundſätzlich iſt ja auch die ſchwarz
weißrote Reichsregierung hierzu bereit, nachdem ihr ein Sitz im
Völkerbundsrat längſt zugeſichert iſt. Schwierigkeiten macht
nur noch der Artikel 16. Aber es ſcheint, daß man auch hier in
inoffizieller Fühlungnahme bereits auf dem Wege zu einem Kom
promiß iſt, und zwar unter voller Aufrechterhaltung des Artikels
16 bei voller Würdigung der Befürchtungen des Außenminiſters,
die wir übrigens nicht reſtlos teilen. Man hat den Eindruck, als
ob auch Streſemann ſich inzwiſchen von der Undurchführbarkeit
einer Reviſion dieſes Artikels allein durch die in Locarno ver
tretenen alliierten Mächte überzeugt hat.

Alle darüber hinaus. noch ſtrittigen Fragen mit Ausnahme einer Garantie der Oſtgrenzen ſollen auf
der Konferenz nicht behandelt werden. Damit iſt aber noch nichts
geſagt. Auch auf der Londoner Konferenz hieß es ähnlich. Auch
hier ſollte die hre Wer einmal geſtreift werden, und
doch kehrte Marx mit der beſtimmten ſchriftlichen Verſ
zurück, daß die Ruhr, wie es inzwiſchen auch geſchehen iſt, vonſenden Truppen entſetzt werden ſollte. Das Londoner Beiſ el
dürfte auch auf Locarno anwendbar ſein, und es kann deshalb
kaum einen ſtrittigen Punkt zwiſchen Deutſchland und den Alli-
ierten geben, der hier, wenn auch außerhalb des Rahmens der
offiziellen Erörterungen, nicht beſprochen wird. Wir denken da
vor allem an die r Kölns und die Entwaff-nungsfrage. Die Löſung der beiden Fragen iſt infolge der
Haltung der Alliierten untrennbar miteinander verbunden.
Grundſätzlich und das wird auch hier wieder betetiat iſt
die Räumung der Kölner Zone im November beſchloſſene
Sache. Jhr endgültiger Termin hängt von der Erledigung der
Entwaffnungsfrage ab, die im großen und ganzen bereinigt ſcheint
und bei der man ſich in oimmerhin noch kritiſchen Streitpunkten zu befaſſen brau
Aber wir hatten den Eindruck, daß eine Einigung auch hier
allzuſchwer und von heute auf morgen möglich iſt, wenn Deut

land d a r der Konferenzallzu ſehr Schwierigkeiten entgegenbringt. Jannehmen zu ſollen, daß der Sinn Deutſchlands in den

57

Locarno nur noch mit einzelnen

a, wir glauben ſogar
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t

ierten 7tuſtß noch als Trumpf dienen wird. Jm ü
der Räumung Kölns, die den Allibund gleichbedeutend iſt mit

en aber
ſei jedt ſchon darauf verwieſen, daß eine vertragliche ngdes ungst z in Locarno überhaupt nicht i.
weil es ſich hier formell um eine Angelegenheit der Bot
r eren elt. dem die „Vrobt ſaßtJn m en in dem die eme angewerden, liegt das a der ganzen Honfereng. Es liegt uns
fern, die auch nur im g 4 tlicher oderſchwärzer gu malen, als ſie ſind. man iſt trod aller Mei- 8
ongsver iten davon über daß der g zur Eini-gung zwi den Alliierten und Deutſchland nicht Dornen
führt. anders liegen die tniſſe bezüglich einer
d e der Oſtgrenze, die Deut nach demWunſche Polens anerkennen ſoll. Tritt Polen mit dieſer Forde

rung als I Wort an den n dann rigtſich unſeres chtens, in Locarno weiter über Angelegenheit
zu reden. Jmmerhin ſchließt das eine Abmachung zwiſchen
Deutſchland und der Tſchechoſlowakei nicht aus.

Warnung vor Anterſchätzung der
Schwierigkeiten.

Keine LUnterzeſ gung des Paktes vor Räumung
der Kölner Zone
London, 6. Oktober. (Radiomeldung.)

„Guter Start!“ Dieſe von den „Times“ gewählte Ueber-
ſchrift gibt den Ton wieder, auf den die geſamte engliſche Bericht
erſtattung über den erſten Tag der Konferenz von Locarno ge-
ſtimmt iſt. Die Blätker, vom „Daily Mail bis zum „Daily
Herald“, ſtellen übereinſtimmend die außerordentlich gute

tmoſphäre des Eröffnungstages feſt. Der bisherige Arbeits-
beginn habe als gutes Omen zu gelten. Jedoch wird vor Unter
ſchätzung der r gewarnt. So weiſen die „Times
insbeſondere darauf hin, daß auf deutſcher Seite unverkennbar
das Beſtreben beſteht, die Diskuſſion über alle Oſtfragen bis nach
der Einigung über den Weſtpakt zurückzuſtellen, während Frank-
reich in dieſem Punkt genan den gntgegengeſe ten Standpunkt
vertrete. Die Aufrollung des Kölner Problems durch die
deutſche Delegation ſei wohl unvermeidlich. Die Frage
müſſe jedoch unbedingt zu ernſten Schwierigkeiten führen. Man
werde ſich vielleicht darauf einigen, daß der Pakt nicht vor der
Räumung Kölns unkerzeichnet zu werden braucht und daß Deutſch
land in der Zwiſchenzeit ſeine Entwaffnungsverpflichtungen er-
füllen wird. Die einzige Preſſemeldung aus Locarno, die ſenſa-
tionellen Charakter beanſpruchen darf, iſt die Feſtſtellung des
Sonderkoreſpondenten der Morning Poſt“, daß Briand be-
reit ſei, Deutſchland weitreichende Konzeſſionen hinſichtlich der
Rheinbeſetzung, der Herabſetzung der Rheinlandpolizei und der
Aenderung des Saarregimes machen, ja, eventuell ſogar einer
früheren Volksabſtimmung im Saargebiet zuſtimmen würde, falls
Deutſchland mit Polen und der Tſchechoſlowakei Schiedsgerichts-
verträge abſchließe, den Danziger Korridor garantiere, ſich
verpflichte, die Oſtgrenzen nicht auf dem Wege der Gewalt zu
ändern und Frankreich das Recht zum Abſchluß eines Sicher-
heitspaktes mit den Oſtſtaaten zuerkenne.

Heute Abreiſe von Beneſch.
Prag, 68. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)

Der Außenminiſter Beneſch, der heute, Dienstag, abend in
Begleitung ſeines Sekretärs nach Locarno abreiſen wird, erklärte
Preſſevertretern, daß die die Tſchechoſlowakei angehenden Fragen
auf der Konferenz gegen Ende der Woche behandelt werden dürften.
Er glaube, daß die Konferenz ungefähr am 20. Oktober beendet
ſein wird. Die Stimmung ſei im allgemeinen nicht peſſimi-
ſt i ſch, er habe gute Hoffnung auf eine Einigung und einen guten
Abſchluß der Verhandlungen.

Praktiſcher Pazifismus.
Paris, 6. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)

Der „Paris Soir“ berichtet von einem bemerkenswerten
Zwiſchenfall, der ſich beim 35. Jnfanterieregiment in Belfort er
eignete, als von dieſem Regiment ein Kommando von 700 Mann
für Syrien angefordert wurde. Es meldeten ſich freiwillig nur
600 Mann, ſo daß die fehlenden 100 Mann beſtimmt werden
mußten. Bei den Offizieren und Unteroffizieren hatte der Aufruf
zur freiwilligen Beteiligung an dem Kommando ein weit ſchlech
teres Ergebnis. Außer einem Kommandanten, der freiwillig
an die Stelle eines Familienvaters trat, meldete ſich niemand.
Zwei der daraufhin von oben her kommandierten Hauptleute ſowie
mehrere Unteroffiziere gaben ihre Entlaſſung. Jntereſſant iſt,
daß einer dieſer Hauptleute als der dienſteifrigſte und von allen
als der ſtrengſte Offizier der Garniſon bekannt iſt.

Komplott gegen die chileniſche Regierung. Wie aus Santiago
de Chile gemeldet wird, iſt ein militäriſches Komplott, welches auf
die Beſeitigung des jetzigen Kabinetts abgielte, entdeckt worden.
Zwei Offiziere, die verſucht hatten, andere Offiziere für ihre

läne zu gewinnen, konnten verhaftet werden.

Schwarzweißrote Helden.
Dresden, 6. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)
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der Tiergartenſtraße, bis der ihm anvertraute Verband ruiniert
war.

Der Reichsbanner-Prozeß.
Zuſammenbruch des Anfklagegebäudes.

Jm l n. von Grevesmühlen iſt dieBewweisaufnahme beendet. Was die Frontbannhorden unter dem
Befehl des Leutnants Fromme und Fricke zind anderen im ganzen
Bezirk Grevesmühlen ſeit Jahren hindurch verübt haben, iſt der-
artig, daß ſich ſelbſt der im allgemeinen unpolitiſche Vorſitzende
des WVerichts veranlaßt ſah, die als Zeugen geladenen Roßbacher
zu ermahnen, während ihres kurzen Gaſtſpiels in der Stadt keine
neuen Exzeſſe auszuüben! Die Vernehmung der einzelnen Zeugen
zog ſich ſtundenlang hin. Je weiter der Prozeß ſeinem Ende ent
gegengeht, um ſo ſonderbarer wurde ſein Antlitz. Die Begleit-
umſtände und Hinderniſſe ſind oft viel wichtiger als die im Vor-
dergrund der Verhandlung ſtehenden, die Angeſchuldigten un-
mittelbar betreffenden Fragen, um welche die Magdeburger Ver
teidiger einen mühevollen Kleinkrieg führen. Der Verhandlungs-
gegenſtand geht über die engeren Begriffe einer modernen Ge-
richtsverhandlung hinaus um das unbelaſtete Gewiſſen des Volkes.
Es handelt ſich in dieſem Verfahren um das Recht einer ge-
ſunden Notwehr gegen politiſche Terroriſten,
und dieſes Recht ſoll in Grevesmühlen beſchränkt werden. Ver-
gebens kämpft die Verteidigung um ihr Fragerecht und nicht um-
ſonſt erhebt der Verteidiger Dr. Bärenſprung immer und immer
wieder von neuem Proteſt: „Jch würde es begrüßen, wenn mir
einmal das Fragerecht in dem Umfang eingeräumt würde, wie es
der Herr Vertreter der Anklage hier dauernd ausübt.“ Jm Zentrum
der Verhandlung ſtand die Frage der Protokolle, deren Un
richtigkeit und tendenziöſe Aufmachung von vielen Zeugen immer
wieder beſtätigt wird. Zu dieſem Beweisthema war der Unter
ſuchungsrichter, Landgerichtsrat Grimm aus Schwerin, als
Zeuge geladen worden. Genaue Auskunft über die Faſſung der
Protokolle durch ſeine Beamten könne er allerdings nicht geben.
Die Zuſammenhänge ſeien ſo „verzwickt“ geweſen, daß es ſchwierig
geweſen ſei, den Dingen auf den Grund zu gehen. Doch mußte er
zugeben, daß in den Protokollen eine außerordentlich große Zahl
ron Ausſagen unrichtig oder entſtellt wiedergegeben iſt. Eine An-
zahl der Zeugen, denen der Stagatsanwalt das Gedächtnis mit
allen Mitteln auffriſchen wollte, konnte nur in mecklenbur-
giſcher Mundart vernommen werden. Das Plattdeutſch
mußte dann erſt durch Dolmetſcher den Verteidigern und der
Preſſe überſetzt werden.

Trotz aller Bemühungen der Staatsanwaltſchaft brach im Laufe
der Beweiserhebung das ganze Gebände der Anklage zuſammen.
Es wurde feſtgeſtellt, daß alle von der Polizei beſchlagnahmten
Waffen den Völkiſchen gehörten, daß die Reichsbannerleute ledig-
lich nur in Notwehr gehandelt haben und daß die ſogenannte
„Belagerung“ einer Herberge völlig aus der Luft gegriffen war.
Aus dem verleſenen Protokoll eines der „flüchtigen Zeugen“

ging hervor, daß die Völkiſchen die Abſicht geäußert hatten, die
Reichsbannerleute zu überfallen, ihnen die Waffen bei etwaigem
Einſchreiten der Polizei zuzuſtecken und ſie als Schützen und Jn-
haber von Revolvern zu bezichtigen. Einſpruch erhob der Staats
anwalt gegen die Vernehmung des Zeugen, deſſen Lokal von den
Roßbachern geſtürmt worden war. Es wurde vom Gericht als
wahr unterſtellt, daß die Roßbacher wie eine wilde Horde das Gaſt
haus überrumpelt und die ſchwarzrotgoldenen Fahnen von den
Wänden heruntergeriſſen haben. Die Völkiſchen haben ſich, wie
weiter feſtgeſtellt wurde. eine Amtsanmaßung nach der
anderen zuſchulden kommen laſſen, ſie ſperrten die Straßen ab,
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Einen eigentümlichen Eindruck machte eine offenbar nur in

Medlenburg übliche Kontrolle der Legitimation der
Preſſe durch den uniformierten ar des Gerichts. Ob-
wohl die Mehrzahl der Journaliſten Begl gungsſchretben ihrer

eitungen vorweiſen konnten, wurden ſie von der mecklenburgiſchen
lizei nach einem ordentlichen „Gewerbeſchein“offenbar über „geiſtige Arbeit im Zwiſchenhandel“ (1x

befragt.

Ein Hakenkreuz-Mörder.
Wien, 6. Oktober. (Eig. Drahtbericht.

Vor dem Wiener Schwurgericht begann am Montag der Vrozeß
wegen der Ermordung des Schriftſtellers Bettauer. Der An-
geklagte, der 21jährige Zahntechniker Otto Rotſtock, iſt Mit-
alied der Nationalſozigliſten und wird von dem Führer
der Wiener Hakenkreuzler, Dr. Riehl, verteidigt. Rotſtock warwährend der Unterſuchungshaft von den Sachverſtand gen als

geiſteskrank erklärt worden, ein Gutachten der Wiener medizi-
niſchen Fakultät kam aber zu einer anderen Auffaſſung und
erklärte, daß Rotſtock nur ein jugendlicher Wirrkopf ſei. In
folgedeſſen wurde er wegen Meuchelmords angeklagt. Auf
die Frage des Vorſitzenden, ob er ſich ſchuldig fühle, gab er zu-
nächſt durchaus verwirrte Antworten; doch iſt nicht klar, ob er nur
ſimulierte oder ob er wirklich geiſtesgeſtört iſt. Bettauer, ſo
erklärte er, habe durch ſeine Schriften vielen Leuten das Lehen
geraubt, und er ſelbſt habe ihn nur aus dem Leben drängen
wollen. Dazu habe er das Recht gehabt, dazu habe ihm ſein
Gewiſſen und Gott getrieben. Jntereſſant iſt, daß der Angeklagte,
der ſich als wilder Hakenkreuzler und Nationagal-
ſozigaliſt gebärdet, ſelbſt zugibt, daß er, als er nach Wien kam,
die deutſche Sprache überhaupt noch nicht beherrſchte, ſondern ſig
erſt in Wien erlernte.

Unterrichtsminiſter aus Mecklenburg.
Ein ganz eigenartiges Kabinettſtück reaktionärſter Machtpolitfe

bat ſich im Verlauf der letzten Woche der mecklenburgiſche Unter
richtsminiſter Dr. Stammer geleiſtet. Die mecklenburgiſchen
Volksſchullehrer, etwa 2400 an der Zahl, ſind in einem Landes-
lehrerverein als Zweigverein des Deutſchen Lehrervereins
erganiſiert. Die Jahresverſammlung dieſes Vereins fand jetzt in
Parchim ſtatt. Das Unterrichtsminf terium war eingeladen. Der
Unterrichtsminiſter Dr. Stammer, ein volksparteilicher Paſtot,
ſchrieb folgende Abſage:

„Nach der Stellung, die der Landesverein während der letzten
Monate in ſeinem Organ, der „Mecklenburgiſchen Schulgeitung“,
zu den Maßnahmen der mecklenburgiſchen Unterrichtsverwaltung
eingenommen hat, iſt das unterzeichnete Miniſterium zu ſeinem
Bedauern nicht in der Lage, der Einladung zu der diesjähri
Hauptverſammlung des MecklenburgSchweriner Landeslehrer-
vereins Folge zu leiſten. (gez.) Dr. Stammer.“
Ein Kulturdokument aus Mecklenburgl Auf der Lehrertagung

wurden die wichtigen Fragen „Das Konkordat“ und „Die Selbſt
rerwaltung der Schule“ behandelt. Hieran teilzunehmen war der
Unterrichtsverwaltung in Mecklenburg kein Bedürfnis! Aller-
dings nahm die Lehrertagung eine Entſchließung gegen den mucke
riſchen Reichsſchulgeſetzentwurf an. Und die meckl
Unterrichtsverwaltung war bekanntlich neben Bahern die eingige,
die bei der Zuſammenkunft der Unterrichtsverwaltungen der fämb
lichen deutſchen Länder dem Schiele-Entwurf zuſtimmte.

Jn Mufſolinſen wird weiter gemordet.
Rom, 68. Oktober. (WTB.)

Parteiloſe Blätter bringen über Zuſammenſtöße in Floreng
einen Bericht, in dem es heißt: Das faſciſtiſche Mitglied des
Direktoriums Luporini habe ſich zu dem bekannten Frei
maurer Bandinelli begeben und ihn zu dem Sitz des Fgſchio
eingeladen, um über ein freimaureriſches Rundſchreiben Erklärun
gen zu verlangen. Der Freimaurer Bandinelli habe ſich 87

er
itſſe

weigert, Luporini zu folgen. Während dieſes Geſpräches ſei
Freimaurer Bencioglini hinzugekommen, der durch zwei Schitſſ
Luporini tödlich verwundete. Der Mörder hat auch mehrere

erhalten, an denen er verſtarb. Während der
darauffolgenden Zuſammenſtöße wurde der ehemalige Redakteur
des „Avanti“, Conſolo, ſchwer verwundet, an deren Folgen er
verſtarb. Die Behörden haben Anſammlungen von mehr als
fünf Perſonen unterſagt. Die Polizeibehörde hat die Ordnung
wiederhergeſtellt.

Wiederaufnahmeverfahren im Falle Wandt? Das „vBerliner
Tageblatt“ hört, daß dem Antrag auf Einleitung des Wieder
aufnahmeverfahrens gegen Wandt, der vor zwei Jahren vom
Reichsgericht wegen diplomatiſchen Landesverrats zu fünf Jahren
Zuchthaus verurteilt worden war, ſtattgegeben werden ſoll.

e anno oKönzert Willi Sonnen.
Schubert: Winterreiſe.

Jn einer von Leid und Trübſal durchſetzten Zeit (1824) kompo-nierte Fran Schubert einſt den MüllerLiederZytlus. Trotz aüer
traurigen Verhältniſſe bewahrte der Meiſter ſeinen geſunden
Humor und ſeine ſo einzige m Wo dieſer Komponiſt
hinfühlte, da quoll herrliche Melodik und künſtleriſche Faſſung
hervor; ſo hat er auch den leichten Weiſen Müllers ihre tiefſten
Seiten abgelauſcht und einen überſtrömenden Reichtum an Phan-
taſie erwieſen.

Auch dieſer Meiſter hat erſt nach ſeinem Tode gebührende
Würdigung und Anerkennung gefunden, doch ſeine Lieder machten
ihn noch bei Lebzeiten populär.

Die bedeutendſten Sänger und Sängerinnen des Kongzertſaals
wie der Bühne haben Schuberts Lieder einzeln wie in ganzen
Zyklen geſungen. Trotz aller großen modernen Liederproduktion
hat ſich dieſer Liederfürft immer populärer gemacht, und es gibt
wohl kaum einen Liederabend, der Schubert im Programm nicht
vorbringt. Von dramatiſchen Sängern wird beſonders der Zyklus
„Winterreiſe“ favoriſiert, wenngleich nicht alle den Sprung vom
Theater in den Konzertſaal wagen dürfen. Die Auslegung gerade
2 er hat von Wien her durch die großenSchubertSänger einen traditionellen Stil geſchaffen, gegen den
in neuerer Zeit oft geſündigt wurde. Für Deutſchland warJulius Stod hauſen wohl das Ideal des SchubertJnter-
preten; in Oeſterreich, beſonders in Wien, war Guſtav Walter
der berühmteſte Schubert-Sänger, ferner erreichten auch die
Sängerinnen Alice Barbi und Henriette Spieß mit dieſen
Liedern einen Weltruf.

Willi Sonnen, der vormalige Bariton unſerer Oper, iſt uns
als Bühnenſänger in beſter Erinnerung. Er kommt vom Bav-
reuther Feſtſpielhügel heute in den Konzertſaal, um uns die
Lyrik eines Schubert vorzutragen. Der Sprung von der Bühne
in den Konzertſaal wird auch ihm' dem „Wagner-Sänger“
nicht leicht. Ohne Zweifel hat Sonnen rein ſtimmlich und ge-
ſangskünſtleriſch ſich vervollkommnet, und wo es auf Kraft und
Größe der Töne ankommt, wirkt er außerordentlich, auch das
Falſett klingt gut, während das Bruſtpiano noch etwas ſtumpf
anmutet. Die Phraſierung und Atembehandlung iſt muſterhaft,
man hatte das Bewißtſein, daß dieſer Sänger bei Schubert noch

beſſer wirken könnte, wenn er auf den großen Ton verzichten
wollte. Jn ſeiner Gattin Anni Sonnen-Neubronner
hatte er am Flügel eine r Helferin. Jhre Begleitung war
techniſch makellos, geiſtvoll belebt, ohne feminine Allüren.

Das Künſtlerpaar wurde durch großen Beifall geehrt. S. S.

Clemenceen als Philoſoph. George Clemenceau ſteht, wie
Pariſer Brätter zu berichten wiſſen, eben im Begriff, die letzte
Hand an ein Buch zu legen, das demnächſt erſcheinen ſoll. Es
handelt ſich jedoch nicht, wie man denken ſollte, um ein Memoiren-

Clemenceau iſt vielmehr auf ſeine alten Tage unter die Philo-
ſophen gegangen. Sein neues Buch, das den Titel „Demoſthenes“
führen wird, wird die Früchte ſeines philoſophiſchen Nachdenkens
enthalten. Schade, daß Clemenceau nicht ſchon früher zu philo
en ieren begonnen hat. Clemenceau, der Philoſoph, iſt uns jeden
alls unbeſeken lieber, als Clemenceau, der Politiker, von dem

wir nur allzu viel geſehen haben!

Halleſches Theater ward Kunttſelevben.

Mittwoch: „Der Troubadour“. Donnerstag zum erſten Male in
Halle: „Die Bajadere“, Operette von Emmerich Kalman. Frei-

von Hans Sturm unter Regie des Jntendanten Dietrich. Sonn
abend: „Judith“. Sonntag vormittag 1124 Uhr: 1. Muſikaliſche
Mogenfeier (Richard Strauß) anläßlich der hieſigen Erſtauffüh-
rung des „Jntermezzo“. Sonntag nachmittag 3 Uhr: „Der
Troubadour“, abends 728 Uhr erſte Wiederholung von „Bajadere“.

Jm Thalia-Theater kommt am Sonntagabend noch einmal
Fuldas Luſtſpiel „Die Jugendfreunde“ zur Aufführung.

Sonderveranſtaltungen der Volksbühne. Am Sonnabend, dem
17. Oktober, findet abends 715 Uhr das erſte Gaſtſpiel des Mittel
deutſchen Landestheaters ſtatt. Zur Aufführung gelangt der „Ur-
fauſt“, die urſprüngliche Faſſung von Goethes „Fauſt“. Mit dem
Werk eröffnete das Landestheater die diesjährige Spielzeit auf
das erfolgreichſte. Die Spielleitung liegt in den Händen Ernſt
Reſchkes, von dem auch die Bühnenbilder ſtammen. Die Vor-
ſtellung findet im Thaliagtheater ſtatt. Karten zu 1 Mark werden
ab 6. Oktober in der Geſchäftsſtelle, Brüderſtraße 14, täglich von
9 bis 124 Uhr und 3 bis 5 Uhr ausgegeben.

werk und auch nicht um eine Veröffentlichung politiſchen Jnhalts. S

Stadttheater. Am heutigen Dienstag 724 Uhr: „Trieſchübel“. W

tag, 8 Uhr, Uraufführung des Schauſpiels „Konſul Blaubart“ G

Theater-Anekdoten.
Sänger ſind begreiflicherweiſe ſehr um ihre Stimme, die ja ihr

Kapital iſt, beſorgt. Sie hüten ſich ängſtlich vor jeder Erkältung.
Einer der Aengſtlichſten iſt, ſo plaudert ein Eingeweihter in der
illuſtrierten Halbmonatsſchrift „Das Theater“, Joſ. Schwarz.
An einem ſchönen, warmen Junitag ging Schwarz auf der
Straße, trotz der Hitze im Mantel, den Kragen hochgeſchlagen.

Schwarz antworte leiſe um ſeine
Frirmwe zu ſchonen: „Jch habe im September ein Kon-
z e r

eſchlagenem Kragen

Ein Herr aus Graz hält ſich geſchäftlich in Wien auf und iſt mit
ſeinem dortigen alten Geſchäftsfreund zuſammen. Sie kommen
auf Theaterangelegenheiten zu ſprechen, der Herr aus Graz ſagt,
daß er „Lohengrin“ ſo ſehr liebt, und fragt, ob heute abend zu
fällig dieſe Oper gegeben wird, was der Herr aus Wien verneint.
Der Herr aus Graz bittet nun ſeinen Freund, zwei Sitze zu be
ſorgen, wenn „Lohengrin“ wieder geſpielt wird, und ihn dann tele
graphiſch zu benachrichtigen, dann komme er mit ſeiner Frau nach
Wien. Er möchte auch angeben, wo die Billetts »deponijert ſind.
Einige Zeit darauf erhält der Herr aus Graz folgende Depeſche
„Sitze beſorgt. Hotel Jmperial. Lehmann.“ Der Herr aus
Grazz, der ſich der „Lohengrin“ Angelegenheit nicht mehr er
innert, depeſchiert zurück: „Warum ſitzt du beſorgt im Hotel Jm
perial?“

Jn der Oper: Ein Herr im Parkett ſagt halblaut vor ſi„Was iſt denn nur los? Der Schwan muß doch kommen! en ſt

ſchon der zweite Akt und der Schwan kommt nicht!“ Der
Herr, der neben ihm ſitzt: „Sie ſcheinen nicht zu wiſſen,
„Lohengrin“ abgeſagt iſt, dafür iſt „Carmen“. Der erſte Herr:
„Ach, du lieber Gott! ausgerechnet „Carmen“, die Oper, vonder ich jeden Ton kenne!“ Spricht's und verläßt das Theater

Leo Falls Schwanengeſang. Jm Nachlaß des kürzlinen Komponiſten Leo Fall befindet ſich noch c
Operette, die den Titel „Liebſt du mich?“ führt. Das Werk ſoll
demnächſt in Wien ſeine Uraufführung im „Theater an der Wien

erleben.

Ein Bekannter kommt und ſagt: „Bei der Hitze gehſt Du mit hoch-

Unter d
aris ein
artel

n
rfte di

Caillades Geda

anozialiſtiſ

at. Ipolitiſche
ein groder a

Wie w
Mitarbei

ründete
locks in

laſſen.

Die F
rotung d
die Reg
27. Okto
genomm

Aen
Die v

gerolgerarokke
deutſam
Wie wi
der Kul
des Ka
miniſter
dier,einer a
wärtige
Jnnenn
werden.
auf die
von ihn
für das
würdige
genannt
Stunde

cour vo
gierung
leitung
heiten

Die
das Ur
miniſte
Marok!
Havas
die Er
richtsm
oder de

Die

Die
und
Berat
der P
erſter
Ueber
Verha
Juſtiz
gericht

anw
Haupt
Stant

zugelc
glei
anwa!
hinter
ſein r
aller
laſſur
hafte
Frage
ſekret
Arbei
gerich
Zulaf

Uel
reſeri
wirkn
würd
Verf(
ſcheid
ſchrif

Jn
nehn
Stell
Vern
präſi
Arbe
Aus
fahr
bark
ſtrei
eine
durg
walt



Ein neues Pariſer Linksblatt.
Zur Förderung der Kartellpolitir.

Unter dem r 6. Oktober. (Radiomeldung.)nter Namen „La Volonté“ wird Ende dieſer Woche inaris ein neues Blatt erſ einen, das For k77 r r
artellpolitik zum Fiele ſetzt. Neugründung ſoll u. a.

guch Herriot er Der Anlaß zu dieſer Neugründung
dürfte die Tatſache ſein, daß vor einiger Zeit der Finanzminiſter
Kaitllaux die „Ere nouvelle“, die bis dahin die Vorkämpferin
des Gedankens eines engen Juſammenſchiuſſes der Linkséparteien
eweſen iſt, an ſich gebracht und ſie in ein ausgeſprochen anti
ozialiſtiſches und den a kartellfeindliches Fahrwaſſer geleitet
at. Die volitiſche Leitung des neuen Blattes wird der bisherige

politiſche Direktor der „Ere nouvelle“ D
ein großer Teil ſeiner bisherigen Mitarbeiter in die Redaktion
der „Volanté“ folgen wird.

Wie wir weiterhin hören, ſoll auch Tardieu, der ehemalige
Mitarbeiter Clemenceaus, die Abſicht haben, das von ihm ge
runde „Echo national“, das nach der Niederlage des nationalen

locks im vergangenen Jahre eingegangen iſt, wiedererſcheinen zu
laſſen.

Paris, 6. Oktober. (Radiomeldung.)
Die Finanzkommiſſion der Kammer, die am Montag zur Be

rotung des neuen Haushalts zuſammengetreten iſt, hat beſchloſſen,
die Regierung zu erſuchen, die beiden Kammern bereits am
27. Oktober, d. h. etwa 14 Tage vor dem urſprünglich in Ansſicht
genommenen Zeitpunkt, zuſammenzuberufen.

Aenderungen im franzöſiſchen Kabinett
Paris, 6. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)

Die von der franzöſiſchen Regierung in Ausſicht genommene
Ernennung des gegenwärtigen Juſtizminiſters Steeg zum Nach-
Feger des in den Ruheſtand verſetzten Generalgouverneurs von

arokko, Marſchall Liauthey, dürfte eine politiſch ſehr be-
deutſame Umbildung des Kabinetts Painlevé im Gefolge haben.
Wie wir aus gut unteszrichteten politiſchen Kreiſen hören, ſoll
der Kultusminiſter de e de die mit der Vizepräſidentſchaft
des Kabinetts verbundene Nachfolgeſchaft Steegs im Juſtiz
miniſterium h und an de Monzies Stelle Herr Dala-
dier, der Kolonialminiſter des Kabinetts Herriot, treten. Nach
einer anderen Verſion ſoll de Monzie Nachfolger des gegen
wärtigen ters Schramek und dieſer durch den
Jnnenminiſter des Kabinetts Herriot, Chautemps, erſetzt
werden. Darüber hinaus ſoll Painlevé beabſichtigen, ſich künftig
auf die Miniſterpräſidentſchaft ſelbſt zu beſchränken und das
von ihm verwaltete Kriegsminiſterium abzugeben. Als Kandidat
für das Kriegsminiſterium wird uns von abſolut vertranuens-
würdiger Seite der ſozialiſtiſche Abgeordnete Paul Boncour
genannt. Wie weit dieſe Jnformation tatſächlich zutrifft, iſt zur
Stunde nicht feſtzuſtellen. Tatſache iſt jedenfalls, daß Paul Bon-
cour von jeher für die Beteiligung der Sozialiſten an der Re
gierung geweſen iſt und daß es zwiſchen ihm und der Partei-
leitung darüber im Sommer zu erheblichen Meinungsverſchieden-
heiten gekommen iſt.

Paris, 6. Oktober. (WTVB.)
Die Agence Havas beſtätigt die Meldung der Abendpreſſe,

das Unterrichtsminiſter de Monzie an die Stelle des Juſtiz-
miniſters Steeg treten wird, der zum Generalreſidenten von
Marokko als Nackfolger Liautheys enrannt werden wird. Wie
Havas weiter mitteilt, wird ſich die Umbildung des Kabinetts auf
die Ernennung eines Nachfolgers de Monzie beſchränken. Unter
richtsminiſter dürfte der bisherige Unterſtaatsſekretär Delbon
oder der Abgeordnete Cazals werden.

Gewerkſchaftsſekretär oder
Rechtsanwalt!

Die Rechtsvertretung vor den Arbeitsgerichten.
Stuttgart, 6. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)

Die Verhandlungen des Verbandes Deutſcher Gewerbe
und Kaufmannsge richte fanden am zweiten Tag mit der
Beratung wichtiger Einzelprobleme ihren Abſchluß. Die Fragen
der Prozeßvertretung, des Verfahrens vor den Arbeitsgerichten
erſter Jnſtanz, des Rechtsmittelweges, der Beiſitzerwahl und der
Uebergangsbeſtimmungen bildeten den beſonderen Gegenſtand der
Verhandlungen. Bei der Frage der Prozeßvertretung, über die
Juſtizrat Sauer, Vorſitzender des Gewerbe- und Kaufmanns-
gerichtes Köln, referierte, ſpielte die Zulaſſung der Rechts-
anwälte zu den Arbeitsgerichten erſter Jnſtanz wieder die
Hauptrolle. Der Referent polemiſierte gegen den Ausſchluß vom
Standpunkt der Rechtsanwälte aus, indem er die zur Vertretung
zugelaſſenen Gewerkſchaftsſekretäre als den Rechtsanwälten nicht
gleichwertig bezeichnete und behauptete, daß der Rechts-
anwalt in der Praxis doch nicht entbehrt werden könne, ſondern
hinter den Kuliſſen als Scheinangeſtellter eines Verbandes tätig
ſein würde. Jn der Ausſprache kam von Arbeitnehmervertretern
aller Richtungen entſchiedener Widerſpruch gegen die Zu-
laſſung der Rechtsanwälte zum Ausdruck, indem auf die mangel-
hafte Unterrichtung der Rechtsanwälte in arbeitsrechtlichen
Fragen, anf die enge Verbindung der Tätigkeit des Gewerkſchafts-
ſekretärs auf ſozialpolitiſchem und tarifpolitiſchem Gebiet mit dem
Arheitsrecht und auf die Gefahr einer Formaliſierung des arbeits
gerichtlichen Verfahrens im Sinne der Zivilprozeßordnung bei
Zulaſſung der Rechtsanwälte hingewieſen wurde.

Ueber das Verfahren vor den Arbeitsgerichten erſter Jnſtanz
reſerierte Juſtizrat Friedrichs (Jlmenau), der die Mit-
wirkung der Beiſitzer als beſonders weſentlich für die Beweis-
würdignng und für Werturteile bezeichnete. Er verlangte für das
Verfahren volle Durchbehandlung unter Ablehnung eines Ent-
ſcheids auf Grund der Akten, des abgekürzten Verfahrens und der
ſchriftlichen Vorbereitung des Tatbeſtandes.

In der Ausſprache wurde für die Beiſitzerwahl von Arbeit-
nehwerſeite die Beibehaltung des bisherigen Wahlverfahrens an
Stelle der im Entwurf vorgeſehenen Berufung durch die höhere
Verwaltungsbehörde im Einvernehmen mit dem Landgerichts-
präſidenten auf Grund von Vorſchlagsliſten der Arbeitgeber und
Arbeitnehmer verlangt. Es wurde auch auf die Möglichkeit des
Ausſchluſſes der Arbeitsgerichte durch Schiedsvertrag als eine Ge-
fahr hingewieſen, die das lückenloſe Syſtem der Arbeitsgerichts-
barkeit durchbrechen könnte. Der Ausſchluß darf nur für Tarif-
ſtreitigkeiten zugelaſſen werden, nicht für Einzelſtreitigkeitn. Auf
eine weitere Gefahr wurde aufmerkſam gemacht, daß nämlich
durch Entſcheidung eines Arbeitsgerichts ein Arbeitnehmer ge-
waltſam aus einer Werkswohnung entfernt werden könnte.

Zum Schluß der Tagung wurde eine Entſchließung des Ver-
bandsausſchuſſes einmütig gebilligt, in der das Fortbeſtehen des
Verbandes Deutſcher Gewerbe und Kaufmannsgerichte zur Ueber
lieferung ſeiner Erfahrungen und Einrichtungen von den Reichs
und Länderregierungen gefordert und eine entſprechende Feſt
legung im Geſetz als notwendig bezeichnet wird.

Die Lehrerinnen gegen den Reichsſchulgeſetzentwurf. Nach einerBlättermeldung aus Crekden nahm der Geſamtvorſtand des All
gemeinen Deutſchen Lehrerinnenvereins eine Entſchließung an,
worin er ſich mit aller Entſchiedenheit gegen den Entwurf des
Reichsſchulgeſetzes ausſpricht, weil dieſer die Staatshoheit über die

chule zugunſten der Kirche und vor allem die Ge-
wiſſensfreiheit und Rechtsſicherheit des Lehrers aufs ernſteſte ge
fährdet. Die Entſchließung fordert, daß die in Art. 146 Abſ. 1
e seichnete gemeinſame Volksſchule als Regelſchule geſichert
werde.

ubary übernehmen, dem K

verdrängen.

Ein Kraftwagenführer verſchwunden.
Berlin, 6. Oktober. (WTB.)

Jn den frühen Morxgenſtunden des Montag wurde eine Auto-
droſchke beobachtet, die im Zickzackkurs die Landsberger Straße
ent anß r. Starkes Motorgeräuſch, ausfliegende Funken und

s plankoſe r machten andere Droſchkenführer auf
erkſam, die die des Wagens aufnahmen.Kurz vor dem Friedrichshain gelang es ihnen, den Wagen zum

Halten zu bringen. Der Mann, der am Steuer geſeſſen hatte,
ſprang ſofort heraus und entkam in den dunklen Park. Der

eure kein
enführer. Von dem
ki, der am Sonntagmittag

eidung nach war er nach Ausſage der Chau
berufsmäßiger KraftwaChauffeur des Wagens, Polczy n
vom Hof ſeines Fuhrherrn abgefahren war, fehlt bis jetzt
jede Spur. Nach Angabe des Droſchkenbeſitzers iſt er ein
S enhafter Fahrer. Man vermutet daher,daß der Verſchwundene einem Verbrechen zum Opfer gefallen

Dereiteltes Eiſenbahnattentat.
Berlin, 6. Oktober. (WTVB.)

Geſtern früh wurde in unmittelbarer Nähe von Berlin ein auf
einem Vorort und Ferngleis vorbereiteter Anſchlag durch die Auf-
merkſamkeit zweier Weichenwärter vom Stellwerk des Bahnhofes
Rummelsburg vereitelt. Wie die ſpäteren Ermittelungen ergaben,
waren von einer Schienenlaſche eine 5 Zentimeter ſtarke
Schraubenmutter bereits ganz und eine zweite halb abgeſchraubt.
Das Gleis ſollte alſo nach dem Plan des Verbrechers aufgebrochen
werden. Beim Herannahen der beiden Weichenwärter war ein
Mann in der Dunkelheit Kälte Auf die Ermittelung
des oder der Täter hat die Reichsbahnverwaltung eine Belohnung
von 1000 Mk. ausgeſetzt.

Aus dem D-Zuge geſprungen.
Hannover, 6. Oktober. (WTVB.)

Als geſtern mittag gegen zwei Uhr der D-Zug 141 die Station
Kirepkorſt durchfuhr, ſprang der Univerſitätsprofeſſor Dorner,
der mit ſeinem Bruder zuſammen in dem Zuge fuhr, aus dem
Fenſter eines Abortes auf die Schienen. In dieſem Augenblick
am von entgegengeſetzter Seite ein Zug, der ihn überfuhr. Der

Profeſſor wurde bis zur unkenntlichteit rſtückelt und war ſofort
tot. Der Grund für die unglückſelige Tat iſt nicht bekannt.

Eiſenbahn Unfall.
Chemnitz, 6. Oktober. (Radiomeldung.)

Am Montagabend um 287 Uhr entgleiſte im Hauptbahnhof einPerſonenwagen eines einfahrenden Zuges und ſtürzte um. Dieſer
Vierteklaſſe- Wagen wurde von den nachdrängenden Wagen ein
gedrückt, wobei zwölf Perſonen verletzt und drei getötet wurden.

Berluſte der finniſchen Flotite.
Stockholm, 6. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)

Die finniſche Flotte wurde während eines Manövers im
Bottniſchen Meerbuſen von einem orkanartigen Sturm

Zwei Torpedoboote ſind geſtrandet, ein anderes mit
einer Beſatzung von 47 Mann ſoll untergegangen ſein. Die
finniſche Regierung wird in ihren Rettungsmaßnahmen von der
ſchwediſchen Regierung unterſtützt.

Die Tat einer ie. Jn der vergangenen Nacht ſtieg der
28jährige Berliner Arbeiter Raguſe in eine Kellerwohnung und
verging ſich dort in ſchwerſter Weiſe an einem fünf Monate alter
Kinde, deſſen Eltern fortgegangen waren. Raguſe wurde von
Nachbarn, die ihn beobachtet hatten, der Polizei übergeben. Das
n wurde ins Krankenhaus gebracht, wo es operiert werden
mußte.

Schweres Automobilunglück. Aus Hamburg wird gemeldet:
Jn der Nähe von Schwarzenbeck rannte ein von Bergedorf kom
mender Kraftwagen mit voller Wucht gegen einen Baum, über-
ſchlug ſich und ſtürzte dann in den Chauſſeegraben. Die ſechs Jnlaſſen wurden berlett, davon mehrere ſehr ſchwer.

Aus aller Welt.
Eine famoſe Film-„Geſellſchaft“.

Ginen genialen Gedanken hatte kürzlich ein Stockholmer „Film
direktor“. einem Stockholmer Blatt ließ er eine Anzeige er

einige hundert Damen und Herren zum Filmen ge
rden. Es meldeten ſich ein paar hundert Leute, meiſt Ar

Fünf e re a z dern e anſtanden,wurden zum hineingelaſſen. ie auskamen, waren
fie wütend: „Fünfundzwanzig Kronen koſtet es, wenn man ge
filmt wird!“ rief einer von ihnen. Durſch die Verſammlung ging

urren und Schimpfen. Das heilige e der Kunſt war er
loſchen, und dafür brannte der Aerger. Der Herr Direktor, ſo hießes, wolle eine „kooperative reiſe bilden. Das Film
manuſkript wäre bereits v den, auch ein Photograph, und ein
deutſcher Regiſſeur ſei bereits unterwegs eine Kleinigkeit
fehlte, nämlich das Geld, und das wollte ſich der Herr Direktor
von den Mitwirkenden verſchaffen. „Zufällig“ hatte er vergeſſen,
das in der Anzeige mitzuteilen

John Hurleys Glück und Ende.
Kaum ein Name iſt in der internationalen Kriminalchronik der

letzten Jahre ſo häufig aufgetaucht wie der John Hurleys, der
mit Recht den „Ehrentitel“ eines Königs der Scheckfälſcher führte.
Wie n aus London berichtet wird, hat der geriſſene Verbrecher
jetzt durch einen Selbſtmord geendet, nachdem es der Polizei
durch einen glücklichen Zufall gelungen war, ſeiner endlich habhaft
zu werden. Trotzdem er beſonders ſcharf übwrwacht wurde, gelang
es ihm, ſich ſeinem irdiſchen Richter zu entziehen, indem er ſich mit
Hilfe ſeiner Krawatte am Hahn der Waſſerleitung ſeiner Zelle
erhängte. Es war, nebenbei geſagt, die Zele, in der einſt Dr.
Crippen ger hatte. John Hurley areßitete, wenn man ſo
ſagen darf, nach ſtreng wiſſenſchaftlichen Methoden. Da er im
apge war, jede Unterſchrift ſo J 1 zu fälſchen, daßſelbſt die gewiegteſten Graphologen ſie von der Originalnunter-
ſchrift nicht zu unterſcheiden vermochten, ſo ging er ſtets zunächſt
darauf aus, ſich in den Beſitz einer Unterſchräft ſeines jeweiligen
Opfers zu verſetzen. Dabei hielt er ſich ſtets an Leute, von denen
er ausgekundſchaftet hatte, daß ſie bei der oder jener Bank ein
hohes Guthaben unterhielten. Er ſelbſt ließ ſich dann bei der be
treffenden Bank unter irgendeinem Decknamen ein Konto errich-
ten, um auf dieſe Weiſe in den Befitz eines Scheckbuchs zu kom
men. Bald darauf rfen tig dann einer ſeiner Helfershelfer
einen tadellos ausgeſtellten Scheck mit der Unterſchrift eines an
geſehenen Kunden der Bank. Faſt immr wurden dieſe Schecks an
ſtandslos honoriert, da kein Anhaltspunkt dafür vorlag, daß ſie
gefälſcht waren. Nur in zwei Fällen kam der Schwindel recht
zeitig ans Tageslicht und führte John Hurley für längere Zeit
ins Zuchthaus. Um mit dieſem nicht neuerdings Bekanntſchaft
machen zu müſſen, hat er jetzt ſeinem Leben freiwillig ein Ende ge
macht. Aus Aufgeichnungen, die er hinterlaſſem hat, geht hervor,
daß ihm ſeine Betrügereien jährlich weit über 100 000 Mark ein
gebracht haben. Auch als Banknotenfälſcher hat er wiederholt ge-,
arbeitet, zuletzt während der Weltausſtellung in Wembley, wo er
ſehr bedeutende Beträge in Umlauf ſetzen ließ.

Ein zweites amerikaniſches Rieſenflugzeug. Geſtern iſt ein
zweites amerikaniſches Rieſenflugzeug fertiggeſtellt worden. Es
kann eine Stundengeſchwindigkeit von vierzig Meilen entwickeln
und außer den Abwehrgeſchützen und Maſchinengewehren acht acht-
zöllige Geſchütze mit ſich führen.

Feſtgenommene und gefſtändige Brandftifter. Die Kriminal
direktion Magdeburg teilt mit: Beamte der Landeskriminalpolizei
Magdeburg nahmen den Fabrik und Gutsbeſitzer W. Bertram
in Nordgermersleben unter dem Verdachte der Brrandſtiftung
und des verſuchten Verſicherungsbetruges ſowie ſeine Hausgyge
ſtellte, die frühere Schauſpielerin L. Roſen, we Brandſtiftung
feſt. Die Angeſchuldigten ſind geſtändig. e wurden dem
Richter zugeführt.

Eine Goldader im Fichtelgebirge. Jn der Gegend von Warmenſteinach im Fichtelgebirge e auf Geſteinsmaſſen, die ber
vorgenommenen chemiſchen U ſuchungen einen durcchſchnittlichen
Goldgehalt von 27 Gramm auf die Tonne arrſwieſen. Jn einem
Falle fand man ſogar 90 Gramm Gold in einer Tonne Geſtein,

Die Ausſichten des badiſchen

Wahlkampfes.
Am 25. Oktober erfolgen die Neuwahlen zum Badiſchen Landtag.

Die Wahlvorbereitungen ſind bei allen Parteien, mit Ausnahme
der Kommuniſten, im vollen Gange. Dieſe ſind ſo mit ihrem
inneren Parteihader in Anſpruch genommen, daß ſie bis
her kaum Gelegenheiten hatten, auch für den Wablkampf zu rüſten.
Aber ganz abgeſehen davon ſind ihre Wahlausſichten denkbarchlecht. Während die Kommuniſten im Mai 1924 noch 96 000
Stimmen erhielten, wurden am 7. Dezember nur noch 64 000 und
bei der Reichspräſidentenwahl lediglich noch 39 000 kommuniſtiſche
Stimmen gegzählt. Die beiden rechten Flügelparteien, Deutſch
nationale und Landbund, die bisher je 7 Mandate be-
ſaßen, haben, ſich zu einem R enund eine geeinſame Kandidatenliſte aufgeſtellt. Die Deutſche
Volkspartei ſchloß ſich nicht an; ſie geht auf „eigene Rechnung
und Gefahr“ vor. Jhre Hoffnung iſt, auf Koſten der äußerſten
Rechten und der Demokraten den bisherigen Beſitzſtand von fünf
Mandaten vergrößern zu können und dann den Ausſchlag für
eine Rechtsregierung zu bilden. Das Zentrum iſt weniger offen
über ſeine künftigen ichten. Es hat ſich auf alle Fälle freie
Hand vorbehalten und trotzdem iſt damit zu rechnen, daß die
Weimarer Koalition aus Zentrum, Demokraten und Sozialdemo-
kraten, die ſeit dem Zuſammenbruch in Baden beſtekt, wieder die
große Mehrheit der Stimmen auf ſich vereinigt

Die zahlenmäßige Stärke der Koalition war bei 86 Mitgliedern
des badiſchen Landtages bisher folgende: Zentrum 34 Sitee,
Sozialdemokraten 21 Sitze, Demokraten 7 Sitze, zu
ſammen 62 Sitze. Die Oppoſition mit insgeſamt 24 Mandaten
20 auf der Rechten und vier Kommuniſten war alſo zahlen
mäßig ſehr ſchwach. Der Kampf der Rechtsparteien richtet ſich
insbeſondere gegen die Politik des Jnnenminiſteriums, an deſſen
Spitze ſeit 1. April 1919 Genoſſe Remmele ſteht. Seine Tätig
keit, der es zu danken iſt, daß in Baden die Rechtsputſchiſten nie
Anhang gewannen, iſt den Deutſchnationalen und der Volkspartei
ein beſonderer Dorn im Auge. Der Spitzenkandidat der Volks
partei, der Freiburger Oberſtaatsanwalt Obkircher, erklärte offen,
daß das Ziel des Kampfes zunächſt ſein müſſe, die Sozialdemo
kratie aus ihrer Machtpoſition, dem Miniſterium des Jnnern, zu

Auf alle Fälle ſteht die Sozialdemokratie ſtark im
Mittelpunkt des Wahlkampfes. Das trägt dazu bei, die Kräfte
doppelt anzuſpornen. Bei den r n im Dezember und
bei der Reichspräſidentenwahl e ie Sozialdemokratie rund
198 000 Stimmen. Sie hofft, dieſe Stimmenzahl bei der Land
tagswahl noch zu vermehren und infolgedeſſen ihre Mandate
nicht nur zu behaupten, ſondern noch zu ſteigern. DieWahlausſichten ſind für ſie äußerſt günſtig.

Reichstagung des Zentrumsvorſtandes. Der Reichsparteivorſtand
des Zentrums iſt geſtern unter dem Vorſitz des früheren Reichs
kanzlers Marx in Paderborn g r Er wird ſich
u. g. mit der Vorbereitung des einer des Zentrums
beſchäftigen, der Mitte November vorausſichtlich in Frankfurtam Bat abgehalten werden wird. Jm Mittelpunkt der Verhand
lungen des Reichsparteivorſtandes. ſteht auch der Fall Wirth
und ſeine Behandlung auf dem Parteitag.

Anſchlußkunögebung öer öſterreichiſchen
Hochſchulen und Studenten.

Folgende ſehr bemerkenswerte Anſchlußkundgebung wird uns
vom Rektorat der Wiener Univerſität übermittelt:

„Am dritten ordentlichen Hochſchultage, 20. bis 24. Juni 1925
zu Wien, haben die öſterreichiſche rofeſſorenſchaft und die dent
ſche Studentenſchaft Oeſterreichs und Deutſchlands durch ihre an
weſenden Vertreter einſtimmig beſchloſſen, an die Ogffentlichkert
aller Länder folgende Kundgebung zu richten:

Wir erklären es als ein Gebot der Völkergerechtigkeit,
daß dem einmütigen Willen des Volkes in Oeſterreich, das ſich
eines Sinnes weiß mit der Bevölkerung des Deutſchen Reiches,
entſprochen und ihm die durch das Völkerrecht und die geſchloſſenen
Verträge ermöglichte ſtaatliche Vereinigung mit Deutſchland nicht
behindert werde. Oeſterreich erblickt in dieſer Vereinigung diele Möglichkeit, ſeinen wirtſchaftlichen, kulturellen und voliti

ſchen Beſtand zu erhalten; jede andere Löſung, die man etwa er
denken möchte, würde zum geiſtigen und wirtſchaft
lichen Ruine des Landes führen und zugleich die Quelle ge
u Verwicklungen und Friedensbedrohungen enthalten.
Die deutſche Nation hat gleich allen anderen großen Kultur
nationen das Recht auf nationale v Durch ſiewürde nur ein wieder ergenent, der r tauſend Jahre
bis 1866 zu Recht beſtanden hat. enn Oeſterreich ſich kraft des
vom Präſidenten Wilſon unter Zuſtimmung der Welt
feierlich verkündeten Sel immungsrechtes der Vö mit
Deutſchland vereinigt, ſo iſt dadurch das wirkſamſte Bollwerk eines
dauernden Friedens in Europa errichtet.

Die Profeſſoren und Studenten der öſterreichiſchen Hochſchulen
wenden fich an die geſamte Kulturwelt, ſie wenden ſich an die
Gerechten und Billigdenkenden aller Nationen, dieſe mögen das
Schickſal Oeſterreichs würdigen und durch ihren Einfluß es
ördern, daß Oeſterreich den einzigen richtigen, gerechten und denWerken dauernd ſichernden Weg gehe, daß es ſich mit Deutſchland

vereinige.
Jm Namen und im Auftrage der Rektoren aller öſterreichiſchengöietem ſowie der am dritten ordentlichen Hochſchultage ver

ſammelten Profeſſoren und Studenten
Dr. Hans Sperl m. p.

Profeſſor der Rechts und Staatswiſſenſchaften,
dergeit Rektor der Univerſität Wien.

Neve Kraft durch das neue Sexual-Kräftig mittel „Okasa
naoh Geheimrat Dr. med Lahusen. er begutachtet ist
die prowpte und nachhaltige Wirkung. 50 Portionen 4,-- Mk,
100 Portionen 7,60 Mk. Das echte Präparat erhalten Sie nur darch
Radlauers „Kronen-Apotheke“, Berlin 262, Friedrichstr. 160
(zwischen Unter den Linden und BRehrenstrasse). Hochintereseante
Broechſire Kostenlos in verschloss. Doppelbriet gegen 20- Pfg Marke
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Vereins-Kulender
der SPD.,

Kreien Gewerk Geſfelligen Vereine
wwie der ſoziali Fra nkünfte im Bezirk Halle- Merſeburg.
Sekretariat n x Halle t S 4244

h e Direktion: Adolt Vogel, Tel. 8885

na i g. u bis S. IIIJungzotialißden. An im s Udr, L r n
enofſſe F. O. H. SchulzX e de 100 100 Sokunden 100

Friedensgeſckſchaft. Die angeſetztemuß umſtändehalber verſchoben werden. 8 a und Buvrwe

Republikaniſ r Mittwoch. den7. Okrober, s Uhr, im e eMitgliederver Anſch
Vortrag: „Was leiſten die Krankenkaſſen“. 6

Aus dem Begzir K.

777777Se P m nBürger- Theater Wien

Herm. Mestrum
Mitgliederver ſammlung der bekannte Verwandiungskomiker.

Reichs e). Alle Mitgliedermüſſen erſcheinen.

Mcol u. Martin
Amerikanische Neuheit.

Gröbers wird

n h 8 nur im a r Sſtatt. vom Parteitag.

i JongleurMi woch, den 7. Oktober abds. 8

gtiedersdotf. Ah f. e
ml Thema SteuerRedner eichstagsabgeerdneter Setere (Halle). les in 33 T57

ißi Mittwoch abend 8 Uhr im Lokal SonnHo jwer ig. J e
vom Partei un m e eigereiches Er ſcheinen

den 7. Oktober. abends s Uhr,

Hackwev-Truppe

Currv-Hartwellwillkommen.

Löbejün.
ſthof „Zur Ouelle“ Mitglieder-lung. Bericht vo eitag. Ref. amerikanischerarrererf dal Alle Venoſen mit ihren Frauen Strathmore mr Kraftakt

müſſen z deu Len nDelihſch. r h maller unbctiggte e und weitere Sensationen.
6752 An 8 UhrDelitzſch. r r n 2 r Vorverk.: ab 11 Vbr ununterbroeh.

im „Lindenhof“ Probe zur Revo feier.
Kindergruppe. den 9. Oktober,treffen wir uns in der e e

Liederbücher, Papier und Bleiſtift mit

Der Riesendampier

Columbus
des Norddeutschen Lloyd seine
Entstehung, Leben und Treiben
an Bord und in Newyork, wird im

M hMontag, den 5. Oktober 1925
Dienstag. d. 6. Oktober 1925
Mttwooh, d. 7. Ortober 1925

s Vhr abends im

rmvertrag
vorgetährt werden. Den Vortrag

wird Herr
S kann 6ohttrieg Speckmann

Riesenerfolg in r Großstädten.
Deber 1000 Wiederholungen

Preise 0,50 und 1,00 Mark.

mm

nccriursus
Der in Halle a. S. in Ausſicht genommene Heizerkurſus beginnt am Montag, S S

dem 19. Oktober 1925, 5 Uhr n ittags, S Karten vorverkaut:in der Katholifchen Vueſge learius IAoydreisebüro L. Sehönlieht Bank-

ſtraße 7. S veseehäft, Poststr. (Stadt Hamburg),J. B. Heige, Händelstraße 36, Ecke
Bernb Straße,WRheim e r Str. 56,

Am Riebeckplats,
Arthur Kopeeoh, Steinweg 39.

Näheres siebe Piakate!

pieidestellen sind
Das Preußiſche Gewerbeaufſichtsamt

für den Stadtkreis Halle a. S. und den
Saalkreis zu Halle a. S., Bernburger
Straße 18.

Der r Da lReviſionsverein zu Ha gde
burger Straße 50.

Der Verband der Maſchiniſten und
Heizer, Halle a. S., Dryanderſtr. 10.

a gtere Auskunft wird in dieſen Büros
ertei
Der Schulausſchuß für die r

Heizerſchule zu Halle a. S

un

un I i

Korn K Zöllner
Brüderſtraße 13 Fernruf 3763Eifenwaren, Verkzenge f. Aſchler n.

Zimmerleute, Tür-, Fenſterbeſchläge

Ja lege Achtung Lesen u. ausschneiden. Achtung

ſSon der AngebotDienstag 7 Uhr 100 000 Aluminiumtöpfe 10 Mk. frankoTriosenu pro 11 Staek t. Arten
mit den Damen gegen Vorkasse oder Nachnahme)

geren r ä1 23 8 4 Liter Inhaht, sowieIntend S 6 UMtöpte mit Zierrang.
Mittwoch 7, Uhr Außerdem n aut Wanseh

mitm T. Schmortöpfe 6 TLit. Inb.
Jörn, pro stack 2.50 F. MkSchwelle Anläslieh des Fabrikden Herren: n be ieh ea. 100000 TöpfeBenktander s Reklame am Wir Sei koneee h. Plettenberg Hr. 1206

Ende 10 Uhr. 150 Arbeitsmasohinen 8000 qm Fabrikräumoe
Bedingung: Inserat t Hauptkatalog wird jeder Sendung

weise re t J 6869Kurhaus Mitteln

Morgen,
vKonzert Von t Herren T

h wmünrnee e u n.besslischaftzadeno

mit Tanz Wir empfehlen unſeren Mitgliedern garantiert reines

n reeKünstl.- Konsert. Rogegenhrot (0750 55 pfe.

Bücher sehrank,
nußkdaum. Kleider-
sehrank, Küeh.-

Sehrank, Am-
riehte, Thehe u
Stühle billig 6760
Gr, Wallſtr. 38 pt. I.

Rogegenhrot (2700 65 Pfg.

Torten und rämtliche Konditorel- und

Kuchen-Waren aus besten Zutaten

Ferner aus eigener Schlächterei

rlekch- und Wurstwaren
aus reinem Schweinegut

T n
Bericht der Fleiſchpreis-Notternngstkommiſſton am ſtädt.

Schlacht und Viehhofe.
Bezahlt wurden am Montag dem 5. Oktober 1925:

Fur 50 kg Fleiſchgewicht in Goldmart

Gattung erS furricer Ochſen 100 55 34 64
ereu en J o 18 F 7und d 2 J 1mee re drgender e 90 80 85Zablungoerieiehterg. aſtkälber S 2Gustav Lerehe Saugkälber e o e 110 105

K. Vrichstrase 33 Lämmer und
Fernr. 8111 Eigene Semmel 100 100 100Reparatarwerkststt. Schafe J ießl. 95 75 85Schweine einſchli

StrickWoIIC Die u Geſchlinge 122 u 120
i 9.85 MK.
Geminder

Bernburger Str. 16 Unſere Freunde
und Leſer wollen bei ihren Aus
flügen in allen Wirtſchaften und
Kaffees immer wieder das Volks
blatt verlangen. Nur ſo wirdso inserieren Sie im

Schnitzleiſten, Portierengarnituren. schaftsMaul, Gewerberat.

icht, daß überall unſer Blatterre erall unſer aalte brueksachen ausliegt.
Halleſche Genossen

schafts Buehdruekerei

Wohnungstausch!
Biete in Merſeburg Gr. Stube, ar.Kammer, Küche u. Zther gegen glei che

r größere in alle. Angebote an
Thieme, Halle. Torſtraße 20 (Laden).

W DEinlabung.
Der Bezirksjugendpfleger Studienrat

e ſpricht am Mittwoch, dem
Oktober 1925, abends 8 Uhr, imLiter des Verwaltungsgebänudes

des Zweckverbandes Leung über die

Potwendigkeit einer Rähſtube und ihre
Bedeutung für unſere Frauen und

jungen Rädchen.
Daran ſchließt ſich eine Ausſprache über

die Einrichtung einer AusſteuerNähſtube.
Hierzu ergeht an die weibliche Be

völkerung der ndsgemeinden
freundliche Einladung.

Röſſen, den 5. Oktober 1925.
Der Vorſtzende des

Cornely

Perſonen und Betriebsſtandsaufnahme
in der Stadt Delitzſch
am 10. Oktober 1925:

a) r Reichseinkommenſteuerveranlagung
b) zur Whfertigung der Steuerbücher für

ſämtliche Arbeitnehmer für 1926.
Den Hausbeſitzern werden in den näch

ſten Tagen Wohnungsliſten zur Aufnahme
des Perſonen und Betriebsſtandes zu
gehen. Wir erſuchen, dieſe Liſten ſofort
an die Mieter weiterzugeben und ſie nach
dem Stande vom 10. Oktober 1925 ſorg
Kuß ausfüllen zu laſſen. Die genaue

8Sfüllung der Liſten iſt dringend nötig,
um insbeſondere die Steuerbücher richtig
ausfertigen zu können und unnötige Be
richtigungen zu erſparen. Vom 12. Ok
tober an erfolgt die Abholung der Liſten,
und zwar ſind dieſe vom Hausbeſitzer ge
ſammelt bereitzuhalten. 6767

Delitzſch, den 5. Oktober 1925.

Der Magiſtrat.

C Eisleben p.
Kirchenſteuerſteuer Rückſtände von St. An

dreas für April September 1925 ſind
innerhalb einer Woche an unſere
Stadtſteuerkaſſe zu zahlen, ſonſt erton
Zwangseinziehung.

Eisleben, 30. September 1925.
Der Magiſtrat.

C Helbra
Es iſt feſtgeſtellt, daß die Feldmäuſe

in dieſem Jahre in ſo großen Maſſen auf
treten, daß ſie ganz erheblichen Schadenan den Feldfrüchten anrichten und die
künftige Ernte zu vernichten drohen.

Auf Grund des 8 17 der Polizei-Ver
ordnung betreſſend den Feld und Forſt
ſchutz vom 31. März 1884, Amtsblatt
S. 191, wird die ſofortige Vertilgung des
Schädigers angeordnet. Die Vertilgung
hat bis zum 10. ds. Mts. zu erſolgen.
Vom 11. ds. Mts. an erfolgt eine Reviſion
des geſamten Amtsbezirks und werden
die Säumigen auf Grund des Geſetzes
r die W i v (GS. S v a

ertilgung auf deſſen tendurchgeführt. 771Helbra, den 5. Oktober 1925.
Der Amtsvorſteher.

e ne 4 5 Ah 3

Cenosrenschufter! Hausfrauuen! Die beste uns beste Berugsquelle et Wgt euer Konsumverein.
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Aalle umd Saoculfreis.
Halle, den 6. Oktober 1925.

Die große Stahlhelm-Pleite.
Unſere geſtrige Mitteilung, daß die von den „Leipziger Neueſten
dachrichten“ mit 5000 angegebene Teilnehmerzahl am „Mittel-
deutſchen J bei weitem zu hoch ſei, wird durch
die halliſche Stahlhelmpreſſe beſtätigt, indem dieſe die Teilnehmer-
zahl auf 3000 angibt. Da auch dieſe Zahl eher zu hoch, denn zu
iedrig ſein wird, ſo iſt feſtzuſtellen, daß der Stahlhelm im Be

zirk Halle Merſeburg gerade ſo viel „Mannen“ aufbringt, wie der
Rote Frontkämpferbu und daß ſomit das Reichsbanner
SchwarzRotGold allein ſo ſtark iſt, wie die beiden rechts und
inksradikalen Orgcäniſationen zuſammengenommen. Dieſe Pleite
permögen auch die ſchwülſtigen Tiraden nicht mehr zu verbergen,
die die ſchwarzweißrote Preſſe zum Lobe der „alten und jungen
eldgrauen“ ſingt. Von den beiden Rechtsblättern iſt man ja

Daß aber ein Blatt, wie die angeblichnichts anderes gewöhnt.
parteiloſen Halliſchen Nachrichten“, ſich in überſprudeln-
den Lobpreiſungen ergehen kann und dazu noch Bilder veröffent-
icht, iſt ein immerhin ſtarkes Stück, das endlich den republikani-
chen Leſern dieſes Blattes zu denken geben ſollte. Und wie denkendie zahlreichen republikaniſchen Geſchäftsleute darüber, die im

Generalanzeiger glauben inſerieren zu müſſen? Eine beſondere
Leiſtung von Byzantinismus ſtellt die Zeichnung des General
anzeigers „Mackenſen auf der Tribüne der Rennbahn“ dar, wo
der Zeichner Mackenſen als beſonders „großen“ Mann glaubte
hervorheben zu müſſen. Mackenſen iſt auf dieſem Bilde doppelt
o e wie die übrigen darauf befindlichen Perſonen. Durch
dieſes Bild übertrifft das Blatt noch die byzantiniſche Leiſtung, die
s anläßlich des Geburtstages des Reichspräſidenten vollbcrachte.
Die Republikaner können jedenfalls mit dem „Stahlhelm-

porttag“ zufrieden ſein. Er hat gezeigt, daß der Nationalismus
m Abbau begriffen iſt und die Republik ſich immer mehr durch

zuſetzen beginnt. Dafür wollen wir den Veranſtaltern von Herzen
dankbar ſein.

Die Sozialreniner fordern ihr Recht.
Am Sonntagvormittag hatten ſich im „Volkspark“ Hunderte

von Sozialrentnern verſammelt, die gegen ihre Rechtlosmachung
durch die Reichsregierung proteſtierten. Sie ſaßen dichtgedrängt
und lauſchten den Worten des Vorſitzenden der Ortsgruppe Halle
vom Zentralverband der Arbeitsinvaliden, Schoenlank, der
in kritiſcher Weiſe zu der ſozialpolitiſchen Geſetzgebung der letzten
Monate Stellung nahm. Er wies darauf hin, daß den Sozial

Irentnern durch den Reichstag eine Gleichſtellung mit den Klein
gentnern bewilligt wurde, die der Reichsrat, die Reichsregierung
und der Reichspräſident den Jnvaliden vorenthalten wollten.
270 Mk. jährlich ſollten bei der Feſtſtellung der Sozialrente un
angerechnet bleiben. Die Reichsregierung habe ſtatt deſſen mit
dem Reichstage ein Geſetz in Form einer Verordnung ausgeheckt,
das die ganze Sozalgeſetzgebung zur Armenpflege herunter-
drücken könne, da es in den Händen der Länderregierungen läge,
Richtſätze feſtzulegen, die wahrſcheinlich meiſt unter den heute
geleiſteten Unterſtützungsſätzen liegen dürften. Die Reichsregie-
rung habe ferner gegen Treu und Glauben verſtoßen, als ſie bei
der Erhöhung der Kindergelder für Jnvaliden durch ein Aus-
r eſetz dieſe Erhöhungen nur den Jnvaliden zubilligte,

die ab 1. Juli 1925 invalide geworden ſind. ie Geſamtmaſſe der
T ſei dadurch um dieſe Mehrleiſtungen geſchädigt worden.

der e e werde durch die neuen Geſetzesbeſtim
amrungen manche Unklarheit entſtehen. Es würden Tauſende von
Klagen durchgeführt werden müſſen. Nur der Wille der Sozial
xentner, ſich zu organiſieren, um gemeinſchaftlich für eine Beſſer-ſte nen zu können, werde einen Fortſchritt in der Soztial-

nungen.

der darauf einſetzenden Ausſprache war es rührend zu ſehen
wie die am Rande ihres Lebens ſtehenden Väterchen ſich noch um
das Wohl ihrer Angebörigen kümmerten. Alte Arbeitsveteranen,
denen der Tod bereits ins Geſicht geſchrieben ſteht, fragten an,

was aus ihren Frauen würde. Sie waren beglückt zu hören, daß
der Verband dafür ſorgen werde, daß dieſe Greiſinnen Witwen-
rente erhalten würden. Nachdem noch ein Bericht über die Gau-
23 des Verbandes in Halberſtadt gegeben worden war, ver
handelteung die Verſammlung die Frage der Abhaltung eines Wohl
tätigkeitskonzertes zugunſten einer Weihnachtsfeier für die So-

für gialrentner. Alle wünſchten, ähnlich wie im Vorjahre, wenigſtens
einmal im Jahre aus grauem Alltage herausgehoben zu werden.

äch Einſtimmig wurde der Beſchluß gefaßt, ein ſolches Konzert am
hme Freitag, dem 30. Oktober, abends 8 Uhr, im großen Saale des
zu „Volkspark“ unter Mitwirkung des ArbeiterSängerchors und des

fort Erſten Halliſchen Mandolinenorcheſters zu veranſtalten. Die So-
nach ialrentner erwarten, daß die noch im Arbeitsprozeß ſtehenden
org roletarier durch Maſſenbeſuch dem Konzert den erwarteten Er
au e folg ermöglichen. Die nächſte Verſammlung wird am Sonntag,
tig. dem 8. November, vormittags 10 Uhr, im „Volkspark“ ſtattfinden.
tig Am Mittwoch wird von früt 9 bis mittags 2 Uhr unentgeltlicheis Rechtsauskunft erteilt.

Okten. Ein königlicher Spaß.
ger Mit dem Datum vom 1. Auguſt d. J. ging einem Kriegsbeſchädigten
767 J colgendes Schreiben zu

Halle a. d. S., den 1. 8. 25.
Kgl. Medizin. Univ.-Klinik.

3 Hagenſtraße 7.An HerrnSie werden hierdurch aufgefordert, ſich am 5. 8. 25 in der
Egl. Medizin. Univ.-Klinik in Halle a. d. S. einzufinden und ſich

An auf einen mehrtägigen Aufenthalt einzurichten.
ind Dieſe Karte iſt als Ausweis mitzubringen. Dr. Hülſe.
ere Wenn man auch in der vom Stahlhelm und Wehrwolfgeiſt be
lgt herrſchten Saaleſtadt auf alles mögliche gefaßt ſein muß, ſo iſt doch
765 vohl kaum anzunehmen, daß Halle aus dem Staatsverband der

deutſchen Republik ausgeſchieden iſt und ſich als Königreich ſelbſtändig
gemacht hat. Wenn unſer werter Freund Schneidewind noch das

I Zepter in den Kliniken führte, dann würden wir uns über dieſe
M wönigliche Geſchichte ſchließlich auch nicht wundern. Aber ſo meinen

7 wir, daß ſieben Jahre nach Gründung der deutſchen Republik doch
ſelbſt die zerſtreuten Profeſſoren der halliſchen Univerſitätskliniken
einmal davon etwas gehört haben müßten.

r Es wäre intereſſant, vom zuſtändigen Miniſter zu erfahren, ob die
en ihm unterſtehenden Univerſitätskliniken in Halle „immer noch oder
die „ichon wieder“ königlich ſind.

er Kurhaus Wittekind. Morgen, Mittwoch, nachmittag 4 Uhr
ſt Konzert vom Halliſchen Sinfonieorcheſter. Abends Geſellſchafts-
att abend mit Tanz. Donnerstag 5-Uhr-Tee, Künſtlerkonzert von der
es Kapelle Frauendorf.
ng
R.

3 erbrechen Dieen
es
ift
en
71

ZiWweites Blatt.
Sonderfahrt Halle Berlin.

„Am, Sonntag dem 11. Oktober, veranſtaltet die Reichsbahn
direktion Halle in Verbindung mit dem Fremdenverkehrsbureau
der Stadt Berlin eine Sonderfahrt von Halle nach Berlin. Der
Sonderzug wird Halle früh um 6 Uhr verlaſſen. Für Teilnehmer
aus der näheren Umgebung von Halle ſind gleichfalls Anſchluß-
ge zu dieſem Zuge eingelegt. Der Sonderzug wird über Bitter
eld und Wittenberg und um 9 Uhr in Berlin Anhalter

Bahnhof eintreffen. ie Rückfahrt erfolgt abends 8.40 Uhr ab
Berlin Anhalter Bahnhof. Ankunft in Halle 11.83 Uhr. Das
Programm ſieht eine Straßenbahnrundfahrt durch Berlin vor.
Die Teilnehmer fahren in zwei Gruppen. Gruppe A beſichtigt
um 10.15 Uhr den Zoologiſchen Garten und fährt 12.55 Uhr mit
der Untergrundbahn vom Zoologiſchen Garten nach dem Pots
damer Platz. Gruppe B fährt um 10.30 Uhr mit der Untergrund- 9
bahn vom Zoologiſchen Garten nach der Jnſelbrücke, beſichtigt das
Märkiſche Muſeum und fährt gleichfalls mit der Untergrundbahn
weiter zum Potsdamer Platz. Um 1 Uhr iſt für beide Gruppen
ein gemeinſames Mittageſſen im Pſchorrhaus am Potsdamer
Platz. Der Nachmittag ſteht zur freien Verfügung.

Säuglingskurſus. Die Arbeiter-Wohlfahrt veranſtaltet wie im
vorigen Jahre einen Säuglingskurſus im „Emilienheim“, Burgſtraße.
Der Unterricht findet Montags von 4—6 Uhr ſtatt. Die Teil-
nahme iſt koſtenlos. Junge Mädchen und Frauen, welche ſich be
teiligen wollen, mögen ſich im Laufe dieſer Woche melden im
Druckereikontor, Harz 42-44, Hof eine Treppe, bis nachm. 4 Uhr.

FLDGWMWGEDDMMMDSDSCcCWE Du

öozigldemokrutiſche Partei Deutſchlundz

Ortsverein Halle a. S.

Donnerstag, ben 8. HOktober, abös. 8 hr,
ſpricht im Saale des „Bolkspark-

Reichstagsabg. Peter Graßmann (Verlin)
(Bundes präſident des ADGB.)

Uber das Thema:
Weſenu. MRethoden der Arbeiterbewegung

in der Reuen Welt.

Der Vortrag wird gehalten auf Grund perfſönlicher
Erfahrungen, die der Bortragende während ſeines
Aufenthaltes in Amerika geſammelt hat. Es ergeht
deshalb beſonders an die Mitglieder der Freien
Gewerkſchaften der Arbeiter, Angeſtellten und Be
amten der Ruf, an dieſer Berſammlung teilzunehmen.

S Der Vorſtand. 7RM NlcRCLcNNLLL ernennen
Städtiſcher Steuerkalender. An ſtädtiſchen Steuern ſind im

Monat Oktober fällig: am 10. Oktober (Schonfriſt 7 Tage) die Voraus
zahlung auf die Gewerbeſteuer nach dem Ertrage für das Vierteljahr
Oktober--Dezember; die Gewerbeſteuer nach der Lohnſumme für
September. Fällig am 15. Oktober (keine Schonfriſt) iſt die Hunde-
ſteuer fur Oktober-Dezember; fällig am 15. Oktober (Schonfriſt
7 Tage) ſind die ſtaatliche Steuer vom Grundvermögen, der Gemeinde
zuſchlag dazu, die r und die Kanalbenutzungsgebühr für
die Zuleitung der Wirtſchaftswäſſer ſowie der Fäkalien.

Heizerkurſus. Auf die im Anzeigenteil dieſer Nummer ent-
haltene Anzeige über den auf Montag, den 19. Oktober, feſt
geſetzten Beginn des Heizerkurſus der bodenſtändigen Heizerſchule
zu Halle wird hierdurch beſonders hingewieſen. Jn dem Kurſus
ſollen die Heizer die zur Sicherheit des Dampfkeſſelbetriebes er
forderlichen Vorkehrungen kennen, ſie anzuwenden verſtehen und
die Keſſelfeuerung wirtſchaftlich bedienen lernen. Dieſe Kenntniſſe
ſollen den Heizern durch ſchulmäßigen Unterricht und durch prak-
tiſche Unterweiſung vermittelt werden. Die Schulſtunden ſind ſo
gelegt. daß es jedem Heizer möglich iſt, dieſe ohne Arbeits bzw.
Lohnverluſt zu beſuchen. Der Kurſus wird wöchentlich zweimal
(Montag und Freitag, abends von 5 bis 8 Uhr) in der Katholiſchen
Volksſchule, Oleariusſtraße 7, für den theoretiſchen Teil und ein
mal wöchentlich (Mittwoch, abends von 5 bis 9 Uhr) im Städti-
ſchen Elektrizitätswerk für den praktiſchen Teil auf die Dauer von
etwa 12 Wochen abgehalten.

Die Feuerwehr wurde geſtern nachmittag nach der Großen
Steinſtraße gerufen, woſelbſt in einem Kontorraum durch Kurz
chluß der elektriſche Zählerkaſten in Brand geraten war. Die
Feuerwehr konnte nach kurzer Tätigkeit wieder abrücken. Der
Sachſchaden iſt unbedeutend.

Schwerer Zuſammenſtoß mit der Straßenbahn. Montag
gegen 4 Uhr nachmittags ſtieß an der Ecke Reilſtraße-Kurfürſten
ſtraße ein Straßenbahnwagen mit einem Laſtkraftwagen zu
ammen. Durch den Zuſammenſtoß wurde der Motorwagen am
orderperron ſtark beſchädigt. Ein Jnſaſſe des Laſtkraftwagens

wurde am Kopf erheblich verletzt. Der Führer des Motorwagens
trug Schnittwunden an den Händen davon. Fahrgäſte ſind nicht
zu Schaden gekommen.

Fiülzn und fleine Bühre.
„Columbus“Film. In den Thaliaſälen wurde geſtern vor

einem zahlreich erſchienenen Publikum der von den DöringFilm
werken in Hannover hergeſtellte Film „Columbus“, ein Bild-
ſtreifen, in welchem der Bau und Betrieb des Rieſendampfers ver
anſchaulicht wird, vorgeführt. Dieſer „Columbus“Film iſt kein
Schiffahrtsfilm von der Qualität, wie ſie in letzter Zeit von den
Schiffahrtsgeſellſchaften zu Reklamezwecken gezeigt werden; er iſt
vielmehr geeignet, infolge der klaren Sprache der Zeichentricks als
ausgezeichnetes Lehrmittel angeſprochen zu werden. Ergänzt durch
einen mit viel Humor gewürzten Vortrag vermittelt der Bild
ſtreifen weitgebhendſtes Verſtändnis für die Probleme des Schiff
boues, der modernen Sicherheitseinrichtungen. der Feuerungs
und Maſchinenanlagen, des Anſteuerns der Küſte und ſonſtige
techniſchen Einzelheiten. Von der Karavelle „Santa Maria“ bis
zum Rieſendampfer „Columbus“ Mittelalter und Neugeit auf
dem Gebiete der Schifffahrt und des Schiffbaues offenbaren ſich in
dieſen beiden Schiffsnamen. Der gewaltige Fortſchritt iſt ohne
weiteres erkennbar. Gewiß ſpringt vielfach die unterſchiedliche
Behandlung der drei das Wunderſchiff benutzenden Klaſſen ins
Auge, aber es wäre müßig, ſich darüber zu erregen, daß ſogar bei

ſich nicht den Kopf
welche Suppe Sie kochen ſollen. Wählen Sie unter den 27 Sorten von Maggi's Suppen. Aus einem dieſer Würfel
für nur 13 Pfg. ſtellen Sie mühelos, durch kurzes Kochen mit Waſſer, zwei Teller köſtlicher Suppe her. Darum

„teilten Lebensmittel ſtammen.

Dienstag, den 6. Oktober

der Ankunſt im freien Amerika die vorgeſchriebene ärztliche Unter
7 r vorgenommen wird. Es iſt nun einmal ſo im
kapitaliſtiſ Staat: überall regiert der Dollar. Mit beſonderen
Intereſſe wurden die Bilder verfolgt, die das Leben und Treiben
von Neuyvork, dieſer raſtloſen Millionenſtadt, veranſchaulichen. Der
Filmvortrag, der in allen größeren Städten Deutſchlands gehalten
worden iſt. wird morgen und übermorgen wiederholt. Ein Beſuch
iſt empfehlenswert.

Walhalla-Theater. Die h enden Leiſtungen des enwärtigen Spielplanes See die zahlreichen Ge
ucher des Theaters. Hermann erzielt wahreſalven, Mackweys mit „Alles in Trümmer“. Torino

entzückt d eine khochkultivierte Jonglierkunſt jeden Kenner
dieſer edlen Artiſtik.l z des glänzenden Pro-ramms iſt Käte Mann vom Bürgertheater Wien zu einem Gaſt
ſpiel verpflichtet worden. Die beliebte Sängerin hat ſich bald die

erzen des Publikums erobert. 100 Saltomortales in 100 Se-
den bedeutet eine noch nie dageweſene Senſation allererſten

Ranges. Jmitationen in der vollendeten Art Len Morris exi-
ſtieren nicht zum zweiten Male. Nicol und Martin bieten in
r Genre Unübertreffliches, vereint in Komik und ſeriöſer

rbeit. Strathmores Darbietung erregt berechtiges Staunen und
Carry und Hartwells exzentri Akt iſt gedie-

genſte Arbeit im humoriſtiſchen Rahmen.

Wettin. Die böſen Sozialdemokraten. denkleinen Städten, wo die Reaktion noch eine Stütze in der Behörde
bat, iſt der Stand der Sozialdemokraten noch genau ſo ſchwierig
wie vor dem Kriege. Das beweiſt folgender Vorfall: Die Ar-
beiter-Wohlfahrt unter der bedürftigen hieſigen Einwohner-
ſchaft Kakao und Milch verteilt, und das ſcheint für die Behörde
ein Anlaß zu Es um dem nationalen Finanzſkandal eine ſozial-demokratiſche iebung entgegenſtellen zu können. Denn die Be-

örde läßt durch die Polizei feſtſtellen, wer etwas von der Ar-
iter-Wohlfahrt bekommen hat, um zu ermitteln, woher die ver

t Obwohl bekannt iſt, daß dieſe
Sachen nicht vom Kreiswohlfahrtsamt ſtammen, wird verſucht,
Mißtrauen gegen dasſelbe zu verbreiten.

Könnern. Die Stadtverordnetenverſammlung hält am
Donnerstagabend um 7 Uhr eine Sitzung ab. Nach Kenntnisnahmen
ſoll über die Gewährung weiterer Bauzuſchüſſe und den Erlaß einer
Geſchäftsordnung verhandelt werden. Am Mittwochabend um 8 Uhr
findet beim Genoſſen Schlüter eine Fraktionsſitzung ſtatt, zu welcher
die Genoſſen pünktlich erſcheinen mögen.

Lochau. Aus der Gemeinde. Jn der letzten Sitzung der
Gemeindevertretung wurde beſchloſſen, zur
Straßenbildes die geeigneten Dorfplätze mit Parkbäumen zu be-
pflanzen. Schadhafte Kanalabdeckungen ſollen durch neue erſetzt
werden. Einer vom Gemeindevorſteher beantragten Gehaltser-
höhung wurde zugeſtimmt. Die Notwohnung im Pfarrhauſe ſoll
inſtand geſetzt werden. Um den Unfallvorſchriften gerecht zu
den. ſoll die Kiesgrube auf dem Gemeindeacker eingezäunt
werden.

Aus dem Gerüchtsſaal.
Der Straßenraub an dem Banklehrling.

Der am 11. Juni auf dem Franckeplatz ausgeübte Raub an dem
Banklehrling Heidecker fand am Montag ſeine Sühne. Der
20jährige ledige Diener a Riede und der verheiratete
26jährige Arbeiter Haul Südekum waren ſchon ſeit längerer
Zeit arbeitslos. Not und Elend klopften an die Tür. Da über
egten ſie, wie ſie auf die ſchnellſte Weiſe zu Gelde gelangen

könnten. Etwa vier Wochen vorher hatte ein Kaufmann in der
Franckeſtraße einen Kaſſenboten beraubt, dem man aber das Geld
ſchon in der Prinzenſtraße wieder abgenommen hatte.
ſelben Fehler wollten ſie nicht verfallen. Sie beſchloſſen alſo,
durch das Haus der Landwirte zu flüchten, das einen Durchgang
nach der Leipziger Straße hat. Südekum fertigte für die Haustür
einen Schlüſſel an. Dann lauerten ſie 14 Tage Lang auf ein ge-
eignetes Opfer, indem ſie täglich von 8 bis 10 Uhr vor dem Stadt
ſchützenhauſe auf und ab gingen. Endlich ſchien ihnen als ge
eignetes Objekt am 11. Juni der junge Banklehrling Heidecker von
der Landeskreditbank, der aus der Reichsbank mit einer dicken
Aktentaſche herauskam. Südekum wartete im Flur des Hauſes
der Landwirte. Riede ging dem Banklehrling nach. Einige
Schritte hinter dem Hauſe ergriff er plötzlich die Aktentaſche, wo
bei der Lehrling einen Stoß in den Rücken erhielt, daß er nach
vorn taumelte, während der Räuber mit der Taſche im Hauſe ver
ſchwand. Als der Beraubte ihm nachſprang, hatte Südekum ſchon
die Tür hinter ſeinem Komplizen verſchloſſen. So h es ihnen
u flüchten. Beide teilten dann den Raub, der 1500 k. betrug.

Südekum will ſeine Hälfte auf dem Exerzierplatz hinter der Rofz
platzkaſerne verſteckt haben, wo es ihm geſtohlen worden ſein
ſoll. Riede iſt auf Reiſen gegangen, wobei er in 14 Tagen etwa
1500 Mk. verbraucht hat. Den Reſt von 6000 Mk. ſoll ihm in
Berlin ein Mädchen Das Gericht ſtellte ſich
auf den Standpunkt, daß fich beide des gemeinſamen Straßen
raubes ſchuldig gemacht hätten, billigte ihnen aber mildernde
Umſtände zu und verurteilte Riede zu 4 Jahren, Südekum zu
3 Jahren Gefängnis.

Die Folgen ſchlechter Entlohnung.
Die ſchlechten Wirtſchaftsverhältniſſe und die Stellungsloſigkeit

unter den Angeſtellten verleiten manche, ſich weit unter dem Tarife
anftellen zu laſſen. Eine ſolche Firma nennt err
Dr. Winterhalter ſein eigen, der dem Buchhalter t
Lundershauſen für ſeine Tätigkeit an Stelle des Tarifgehaltes
von 187 Mk. nur 120 Mk. monatlich zahlte. Der Buchhalter wurde
auch teilweiſe mit Geſchäftsreiſen beauftragt, wofü
ſartt Tagesſpeſen von 10 Mk. und 10 Prozent
erhielt. Er kaſſierte auch auf ſolchen Reiſen Gelder ein, wobei er
einmal 166 Mk. und ein andermal 145 Mk. für ſich verb
L. wurde daraufhin wegen Unterſchlagung friſtlos entlaſſen.
Nun machte er geltend, n für das ganze Jahr die zu wenig
r monatlichen 67 Mk. zu beanſpruchen habe, um die ſein

ehalt gegenüber dem Tarifgehalt verkürzt ſei. te vor
dem Kaufmannsgericht, das ihm aber nur die 67 für

er die Bahn
kaſſoProviſion

den ten Monat zuſprach, da er durch das bisherige
Still ſchweigen das mindere Gehalt anerkannthabe. Eine Suſrecmung gegen das zurückbehaltene, einkaſſierte

Geld konnte alſo nicht ſtattfinden. Nun wurde L. von der Firma
im Strafrichter r Er ſaß amwegen Unter aMontag auf er lag bank des Schöffengerichts, das ihn unter

ä er noch völlig unbeſtraft iſt,
eſtellten ſollten ſich
das Verhalten des

Hauptſchuld
ſie beſchäftigt, unter

be
e

Zubilligung mildernder Umſtände, dazu 300 Mk Geldſtrafe verurteilte. Alle A
eine Lehre hieraus nehmen. Wenn wir au
Angeklagten nicht gutheißen können, ſo liegt doch die
auf ſeiten der Firma, die die Leute, wel
dem Exiſtenzminimum bezahlt.
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Bezirks-Bildungsausſchuß.
Die konſtituierende Sitzung

findet nunmehr beſtinmt am Freitag, dem 9. Oktober,
nachmittags 5 Uhr, im Gewerkſchaftsharts zu Halle ſtatt.

Die Mitglieder des r 7 e r zu duSitzung eingeladen. Beſondere iche Ein ergehennicht. Der Serirkbvorſtand
Der Bezirksausſchuß der Partei zur Rußlandfahbrt

Bretags.
Der Bezirksausſchuß beſchäftigte ſich in ſeiner Sitzung am

4. Oktober mit der Rußlandfahrt des bisherigen Parteimitgliedes
Bretag (Wittenberg) und ſeiner Berichterſtattung in kommu-
niſtiſchen Verſammlungen.

Es wurde feſtgeſtellt. daß Bretag ohne Einverſtändnis der
Partei und trotz vorheriger Warnungen ſich von der KPD. zur
Teilnahme an der Rußland-Delegation beſtimmen ließ. Nach
ſeiner Rückkehr von Rußland iſt Bretag am Auftrage der KPD.
in öffentlichen kommuniſtiſchen Verſammlungen als Redner auf-
getreten, wofür er von der KPD. Bezahlung erhält, wie ebenſo
die KPD. die Koſten für die Rußlandreiſe bezahlt hat. Jn diefen
Verſammlungen hat Bretag die von der Parteipreſſe gebrachten
Berichte über die ruſſiſchen Verhältniſſe als Schwindel bezeichnet.

Es ſteht alſo einwandfrei feſt, daß Bretag im Dienſt und im
Solde der Kommuniſtiſchen Partei ſteht und öffentlich gegen die
Sogialdemokratiſche Partei arbeitet.

Der Bezirksausſchuß verurteilte einmütig die Handlungsweiſe
Pretags und beſchloß einſtimmig ſeinen Ausſchluß aus der Partei.

Der Bezirksvorſtand der SPD.

Provinzial-Lehrerverſammlung.
Einmütige Ablehnung des Reichsſchulgeſetzentwurfs.

Jn Stendal tagte vom 30. September bis 8. Oktober die
Hauptverſammlung des Lehrerverbandes der Provinz Sachſen,
die von einer großen Zahl Nebenverſammlungen, Beſichtigungen
aller Art und Ausſtellungen verſchiedener Lehrmittel begleitet
war. Gleich nach Begründung durch Rektor Wigge (Artern)
wurde folgender Antrag zur Gemeinſchaftsſchule an-
genommen: „Jm Anſchluß an den Bericht über die Verhandlungen
auf der Provinzialſynode erklärt der .Lehrerverband der Povinz
Sachſen folgendes: Auf der Provinzialſynode iſt vom Vorſitzenden
unſeres Verbandes die Gemeinſchaftsſchule auf religiöſer Grund-
lage gefordert worden. Dieſe Schulart iſt neu, die Reichsverfaſſung
kennt ſie nicht. Wir lehnen ſie ab, weil der Begriff nicht
eindeutig iſt, und erklären 1. daß eine Gemeinſchaftsſchule allen
Kindern des Volkes offenſtehen muß, 2. verfaſſungsmäßig auch für
den Lehrer der Gemeinſchaftsſchule die Wiſſenſchaft und ihre
Lehre frei ſein müſſen, und 3. in der Gemeinſchaftsſchule eben-
ſowenig wie in einer höheren Schule ein weltliches Unterrichtsfach
religiöſe Grundlagen haben kann. Wir bekennen dabei ausdrück-
lich, daß aus dem Kreiſe der allgemeinen Bildungsgüter kein
Kulturgut mit religiöſem Einſchlag ausgeſchaltet werden darf,
wenn es ſonſt allgemeinen geiſt- oder gemütsbildenden Wert hat.“

Mit ſtarkem Beifall wurden die Ausfichrungen von Weſſel
(Halle) über die Lehrerbildungsfrage aufgenommen.
Jn einer einſtimmig angenommenen Entſchließung drückt die
Verſammlung ihr Bedauern aus, daß das Reich nicht gewillt iſt,
ſeine in der Reichsverfaſſung feſtgelegte Pflicht zu erfüllen. Sie
bedauert aber auch, daß das preußiſche Staatsminiſterium den
wohlerwogenen Forderungen der Lehrerſchaft ſo wenig Beachtung
geſchenkt hat. Die Konferenz ſetzt als ſelbſtverſtändlich voraus,
daß die Ausbildung der Mittel- und Hilfsſchullehrer ebenfalls auf
der Pädagogiſchen Akademie ſtattfindet. Trotz aller Unvollkommen-
heiten im Entwurf iſt die Lehrerſchaft bereit, mit der Regierung
den beſchrittenen Weg zu gehen, ſolange bei ihr der feſte Wille
beſteht, die Akademie in der Richtung zu entwickeln, die den
Wünſchen der Lehrerſchaft entgegenkommt.

Mittelſchullehrer Schrader (Magdeburg) ſprach für Annahme
der vom Deutſchen Lehrerverein vorgeſchlagenen Entſchließung zur
Beſoldungsfrage. Sie wurde in folgender Form ange-
rommen:

„Die Leitung des Deutſchen Lehrervereins gibt ihrer Empö-
rung darüber Ausdruck, daß die Reichsregierung und die Regie
rungsparteien entgegen ihren Verſprechungen und ihrer Kennt-
nis von der wirtſchaftlichen Notlage der Beamten- und Lehrer-
ſchaft, namentlich der untern und mittlern Beſoldungsgruppen,
bisher nichts getan haben zur Beſſerung der wirtſchaftlichen Lage
der Beamten und Lehrer. Der DLV. fordert mit allem Nach-
druck ſofortige Erhöhung der Beamtenbezüge, wenn die Regie-
rung und die Regierungsparteien nicht Treu und Glauben in
der Beamten- und Lehrerſchaft völlig erſchüttern wollen.“

Breiten Raum nahmen die Anträge zu dieſer Frage ein. U. a.
wurde ein Antrag Magdeburg angenommen, der nach wie vor die
Einſtarfung der Volksſchullehrer in die Gehaltsgruppe, die der-
jenigen der Lehrer mit akedemiſcher Bildung vorangeht, fordert.Fn der Frage der Junglehrer lagen gleichfalls mehrere An-
träge vor. eſtimmt wurde, daß eine Umwandlung des Fort-
bildungszuſchußfonds beantragt werden ſoll. Ferner ſtellte ſich der
Verband auf den Standpunkt, daß den Junglehrern die unver-
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Stfebenter Verhandlungstag.
Torgan, 5. Oktober 1925. (Eig. Drahtber.)

Das Jntereſſe an dem Prozeß ſchwindet immer mehr. in der
heutigen Verhandlung war zu Beginn nur ein Bäckerdutzend Zuhörer
im Zuhdrerraum anweſend. Der Vorſitzende hielt ein riftſtück
in der Hand und erklärte, daß ihm faſt h anonyme Schreiben
zugingen, auf die er nichts gebe, die er aber der Staats
anwaltſchaft zur eventuellen Verfolgung übergebe.

Die r n dann den Vorſitzenden, wie die Stellung
des Gerichts betr. der Kaſſeler Akten zu verſtehen ſei. Der Vorſitzende
erwidert, zeß der Jnhalt dieſer Akten für dieſen Prozeß keine Rolle
ſpiele. Es ſei für dieſes Gericht nicht maßgebend, welche Stellung
eine andere Behörde einnehme.

Rechtsanwalt Bluhme bemerkt darauf, daß er aus den Kaſſeler Akten
nachweiſen wollte, daß

von der Kreisſparkafſſe Wildun 22 er verwandt
ma Geld zu verſchaffen.worden ſind, um einer Fir

Der deutſchnationale Landrat. v. Morsbach ſei im Aufſichtsrat der
Kreisſparkaſſe und die erwähnten Geſchäfte ſeien in ſeinem Auftrage
gemacht worden.

Der Zeuge Mühlenbeſitzer Knopf (Liebenwerda), der Vorſtands-
mitglied der Liebenwerdaer Kreisſparkaſſe iſt, ſoll ſich über ein
Geſpräch zwiſchen dem Landrat Vogl und dem Stadtbankdirektor
Krabbe äußern. Der Zeuge kann aber ſo gut wie gar nichts bekunden.
Es hat den Anſchein, als ob er ſich nicht viel um die Angelegenheit

gekümmert hat. JEs wird nun der Kriminalkommiſſar Seiffert vernommen, der
den Angeklagten Merres in Berlin zuerſt vernommen hat. Von
Merres iſt behauptet worden, daß ſowohl die ihn vorführenden
Kriminalbeamten wie auch Seiffert an ihn die Frage gerichtet hätten,

welcher politiſchen Partei der Landrat Vogl angchöre.
Auf Befragen des Verteidigers beſtreitet der Zeuge das, gibt dann
die Möglichkeit zu, behauptet aber am Schluß der heutigen Ver-
handlung, daß er keine ſolche Frage geſtellt habe. Der Vorſitzende
ſchneidet weitere Fragen dieſer Natur ab und ein von der Ver
teidigung beantragter Gerichtsbeſchluß gibt ihm Recht. Jm übrigen
macht der Zeuge keine bemerkenswerten Ausſagen.

Der Zeuge Regierungsrat a. D. Wienbeck iſt Vorſtandsmitglied
der Pommerſch-Märkiſchen Wirtſchaſts A.G. in Berlin, an der au
die Pommerſche Girozentrale als Aktionär beteiligt iſt. Erſtere iſt
von der Girozentrale gebeten worden, die Schmidthalsſchen Verhält

niſſe zu prüfen. Das ſei geſchehen und verſucht worden, das Unter
nehmen zu ſanieren. An ein Geſpräch zwiſchen Vogl und Krabbe
betreffs der Gültigkeit der Liebenwerdaer Giros kann ſich der Zeuge
nicht erinnern

Der Zenge Rechtsanwalt Potit iſt Juſtitiar der Pommerſch-Märkiſchen Wirtſchofte A.G. Auch er weiß nichts von dem vor-

Geſpräch. Es ſei keine Rede davon geweſen, daß die
Wechſel von Liebenwerda nicht bezahlt werden. Selbſt wenn die
Gültigkeit der Liebenwerdger Giros theoretiſch in Erwägung gezogen
ſein ſollte, kam das praktiſch nicht in Frage, da ja doch über die
Sanierung der Firma weiter verhandelt worden ſei.

Sparkaſſendirektor Krabbe wird nochmals über ſein Geſpräch
mit dem Landrat Vogl vernommen. Er bleibt bei ſeiner gemachten
Ausſage, gibt dieſer aber heute die Auslegung, daß er den Eindruck
gewonnen hette, als wenn Vogl perſönlich nur die Verantwortung
von ſich abwälzen wollte.

Der Vorſitzende ſchreitet nun nochmals zur Vernehmung der beiden
Angeklagten, indem er ihnen aus den Protokollen mehrere belaſtende
eigene Ausſagen vorhält. Der Angeklagte Vogl behauptet, daß er
dieſen Ausſagen keinen beſonderen Wert beigemeſſen habe. Wenn er
Falſches unterſchrieben habe, ſo nur, um der befürchteten Verhaftung
zu entgehen. Es ſei ihm auch nicht möglich geweſen, ſeine Ausſagen
gegenüber der Einſtellung des Oberſtaatsanwalts durchzufetzen. Auch
der Angeklagte Merres behauptet, bei ſeiner Vernehmung durch den
Staatsanwalt von dieſem beeinflußt worden zu ſein. Er will die ihn
belaſtenden Protokolle nur unterſchrieben haben, weil man ihm ſagte,
er verſchlimmere ſonſt nur ſeine Lage.

Der Stagtsanwalt als Zeuge.
Angeſichts dieſer Behauptungen ſieht ſich das Gericht

er
Angeklagten

Jnfolge des überhebenden Auftretens des An-

nunmehr den Oberſtaatsanwalt zeugeneidlich zu vernehmen.
ſtaatsanwalt Dr. Thielſch beſtreitet die von den
gemachten Angaben.
geklagten Merres, das ſpäter auf das Augenleiden des Merres zurück
geführt wurde, habe er dieſen zunächſt allerdings ſchroff, ſpäter aber
milder behandelt. Auch den Angeklagten Vogl habe er durchaus loyal
behandelt. Es läge kein Grund vor, zu behaupten, daß die in der
Vorunterſuchung gemachten Ausſagen erzwungen wurden.

Damit iſt die heutige Verhandlung beendet. Es iſt nur noch ein
ch e zu vernehmen, der Rechtsanwalt Gorgewski (Berlin), der

techtsberater der beiden Angeklagten war. Dieſer Zeuge ſoll am
Dienstag vernommen werden.

ſchuldete Wartezeit auf das Beſoldungsdienſtalter angerechnet
werden müſſe. Beſchloſſen wurde die Einrichtung einer Nothi l fe
für Stellenloſe, deren Mittel durch monatliche freiwillige
Beiträge aufgebracht werden ſollen. J

Beſonderes Intereſſe erweckte der Vortrag des Rektors Genoſſen
Becherer aus Pieſteritz über den

neuen Reichsſchuldeſetzentwurf.
Dieſer reaktionäre Entwurf ſtammt von dem an die Stelle des
verdrängten Staatsſekretärs Genoſſen Schul z geſetzten Gü rich
rom vreußiſchen Kultusminiſterium. Aber jetzt wolle keiner der
Vater dieſes Entwurfs ſein. Nach der Reichsverfaſſung iſt als
Norm die Gemeinſchaftsſchule anzuſehen, aber der Lehrerverband
ſieht nach wie vor die weltliche Schule als das Jdeal an. Selbſt
der Zentrumsführer Windthorſt ſei in ſeinem Kampfe gegen
Bismarck nicht ſo weit gegangen wie Güriſch in ſeinem Entwurf.
Windthorſt habe nicht gefordert, daß der geſamte Unterricht auf
dem Vefenntnis aufgebaut werde. Die Ausführungen des Refe-
renten fanden ſtürmiſchen Beifall. Danach ergriff Rektor Wigge
cus Artern das Wort: Wenn dieſer Entwurf Geeſetz wird,
würde jeder Lehrer entweder brotlos oder ehrlos gemacht. Denn
das in dem Entwurf vorhandene Zugeſtändnis für Weltanſchau
ungsſchulen ſei nicht zu verwirklichen, da nach der Verfaſſung eine
derartige Schule nur von einer Körperſchaft öffentlichen Rechts
gehalten werden könne, und derartige Körperſchaften gäbe es
nicht. Folgende

Entſchließung gegen den Reichs-Schulgeſetzentwurf
wurde angenommen: „„Wir lehnen mit aller Entſchiedenheit den
Reichsſchulgeſetzentwurf ab, weil er im Widerſpruch mit der
Reichsverfaſſung 1. die Bekenntnisſchule zur Regelſchule macht,
2. die ſtaatliche Oberhoheit über das Volksſchulweſen preisgibt und
3. Volksſchule und Volksſchullehrerſtand unter die Diktatur der
Kirche ſtellt. Wir fordern verfaſſungsgemäß nach wie vor als
Regelſchule die Gemeinſchaftsſchule, welche den Reli-
gionsunterricht nach Artikel 149 der Reichsverfaſſung erteilt, den
geſamten gemeinſamen Pflichtunterricht dagegen nach Artikel 148.
An Stelle des Religionsunterrichts tritt für die Diſſidenten frei
williger lebenskundlicher Unterricht.“

Wenn dieſe Entſchlicßung auch nicht für die weltliche Schule
eintritt, wie ſie ja unſere Partei und auch das Programm
des Deutſchen Lehrervereins fordert, ſo iſt es doch
begrüßenswert, daß Einſtimmigkeit in der Abwehr dieſes
Jeſnitenwerkes beſteht. Selbſt keiner der vielen anweſenden
Lehrer mit dem Stahlhelmabzeichen auf der Bruſt gab eine gegen
teilige Anſicht, ja nicht einmal in einem Zwiſchenruf eine andere
Meinungsäußerung kund. Es ſcheint, als ob es endlich auch bei
den Stahlhelmleuten zu dämmern beginnt. Hoffentlich zeigt es

ſich nun auch, daß die Ablehnung des Entwurfes ſich bei den Mit
gliedern nicht nur in der Zuſtimmung zw obiger Entſchließung,
ſondern auch in aktivem, öffentlichem Kampfe erweiſt.

Etwas weniger erfreulich waren ein paar andere Tatſachen. Die
Stadt Salzwedel und ihre Einwohner kamen den Vertretern ſehr
freundlich entgegen. Sie glaubten, das am beſten dokumentieren
zu können, in dem ſie flaggten. Aber an Privatwohnungen war
keine einzige Reichsfahne, dafür deſto ſchtvarzweißrote zu
ſehen. Gleich am nhof empfing die Vertreter ein Trans
parent, geſchmückt mit Fahnen. Trotzdem dieſes Transparent doch
wahrſcheinlich vom dortigen Lehrerverein veranlaßt war, fehlten
die ſchwarzrotgoldenen Farben. Die Einſtellung der dortigenLehrerſchaft trat am ſogenannten Bunten Abend beſonders kraß

in Erſcheinung. Der Feſtprolog lief in einer
„unſeres“ Hindenburgs. des Retters, aus. Dem Geſ
Deutſchland Liedes wurde natürlich die vierte Strophe
Nicht einmal ſoviel Taktgefühl beſaßen dieſe mit dem
geſchmückten Herren, einer derartige Kund
Daß ſie vollſtändig inkonſequent ſind, iſt ühnen
nicht zum Bewußtſein gekommen. Mit der gleichen Jnbrunſt in
der ſie ſich monarchiſtiſch gebärdeten, ſtimmten aber ſie S

enEntſchließung gegen den ReichsSchulgeſetzentwurf und
Reichsfinanzminiſter in Sachen Beamtenbeſ Der
„Licht übers Land“, der in einer Begrüßungsan
wurde, iſt beſonders auf jene Gegend angebracht

Republikaniſcher Tag in Wittenberg.
Der am Sonntag in Wittenberg ſtattgefundene Reichsbannertag

war ein voller Erfolg für die Republik. Schon am Sonnabend war
die Feier durch einen impoſanten Fackelzug eingeleitet worden;
gemütliche Stunden hielten die ſchon eingetroffenen Gäſte noch lange
beiſammen. Das trübe und regneriſche

allen Richtungen gegen 10 und 11 Uhr vormittags in

in die Stadt Wittenberg ein. Um 2 Uhr nachmittags begann die
Aufſtellung zum Aufmarſch auf dem Feſtplatz. Vier große Haupt
züge mußten gebildet werden, um die Maſſe der eingetroffenen
Reichsbannerleute zu formieren. Auf dem Arſenalplatz trafen die
Kolonnen pünktlich ein.

der Gauleitung.

Liebe kleine Limokoa.
Fred Anderſens Höllenfahrt.

24 Roman v. Otfried von Hanſtein.
Jhre Pläne haben meinen vollſten Beifall. Herr Doktor und
beſtärken mich in meiner alten Vorliebe für die Deutſchen. Unſer
Vertrag iſt und Sie haben freie Hand. Ich hoffe, im
nächſten Jahre ſelbſt nach Mexiko überſiedeln zu können. Nun
eien Sie arg r b auf Jhre Perſon. Sie ſeheneich aus un tet. kommt auf die paar Monatemehr oder weniger nicht an. Denken Sie auch an ſich wenn

Sie jetzt nach Kalifornien kommen ein Ausflug ins Yoſemite-
tal erholt! Oder, wenn es Jhnen macht, ein Abſtecher von
Fort Williams an die Canons des do iſt ſehr intereſſant
und ein Ausflug in die Gilahwüſte nicht minder. Benutzen Sie
die Zeit, die Sie eventuell in New Orleans müßig warten müß-
ten, und denken Sie nicht engherzig an ein paar hundert Dollars.
Ich will, daß Sie meine Intereſſen wahren, und daß Sie ſelbſt
ſpäter eine ſchöne Erinnerung an Jhre Jugend haben. Bedenken
Sie, daß Sie mein volles Vertrauen in jeder Weiſe beſitzen und
erzählen Sie mir von viel Schönem, was Sie geſehen, wenn ich
nächſtes Jahr zurückkomme.

Nun aber muß ich zum Schiff ich denke, wir haben alles
erledigt, und Jhr Gehalt für das nächſte Halbjahr ift in dieſem
Kuvert.“

Dr. Don Hoſe de Almareida ſtand auf und Dr. Ewald Bütkner
drückte ihm die Hand. 4

„Jch kann nur mein Glück preiſen, Herr Doktor
„Keine Redensarten, ich weiß, wem ich mein Vertrauen ſchenke,

aber da ſehen Sie nur ſo ſchön es ſich anſchaut ſo etwas
ärgert mich.

Die beiden, der ſpaniſche Minenbeſittzer und ſein deutſcher,
jetzt zum Oberingenieur und Bergwergsdirektor ernannte Ver-
trauensmann, ſtanden an der Steilküſte von Honolulu und blickten
in die Brandung hinaus. Draußen lag ſtolz unter Dampf der
„George Waſhington“, mit dem der Spanier über Japan nach
Spanien zurückkehren wollte, und im Angeſicht einer großen
Menge von Zuſchauern übten einige nackte Kanaken einen wild
ausſchauenden Sport. Unter Lachen und Schreien brachten ſie
dicke, glatt polierte Bohlen zum Ufer, ſetzten fich rittlings darauf,

ein jeder auf eines der Bretter und paddelten auf ihnen der
Brandung zu. Dort tauchten ſie geſchickt unter der Brandung hin
weg, um jenſeits ihren kühnen Sport zu beginnen. Sie legten ſich,
das Geſicht nach unten, flach auf das Brett und überließen ſich
der Gewalt der Wogen. Jn gewaltigem Schwung, hoch auf die
Brandungswelle hinaufgetragen, wurde der kühne Kanake dann
der Küſte entgegengeſchleudert. Ein raſches, kühnes Auge, ein
ſtarker Arm, Mut und Geiſtesgegenwart mußte den Schwimmer
beherrſchen, wollte er glücklich landen und nicht an den Klippen
zerſchellen. Dr. Büttner war bgeiſtert.

„Ein herrlicher, kühner Sport!l“
„Gewiß, aber iſt es nicht ein Jammer, daß der kühne Mann

da vorn, der beſte von allen, ein kanakiſcher Prinz iſt? Ein
Sohn des letzten Königs, der dort oben in der leuchtenden Villa
über ſein Volk reſidierte. Mir tut es immer weh in der Seele
wenn ich ſo etwas ſehe. Ein freier König eines freien Volkes!
Mag es ein wildes Volk geweſen ſein, es war frei und glücklich.
Jetzt hat Amerika und die geſegnete Kultur es verſchluckt, und der
Prinz ſpringt ins Waſſer und wagt ſein Leben, um von den Euro
päern ein paar Kupferpennys zu erhaſchen. Sehen Sie, das ver
dirbt mir die Freude!“

Vom Dampfer kam ein Sirenenſignal. Sie beeilten ihre
Schritte, dann ein kurzer Abſchied, und bald blieb der deutſche
Doktor allein zurück, während der „George Waſhington“ aus dem
Riffkranz des dem freien Ozean zudampfte.

Dr. Büttner atmete hoch auf. Welch ein prächtiger Mann
war dieſer Spanier in ſeiner großzügigen Art. Aber er ſelbſt
hatte auch das Bewußtſein erfüllter Pflicht und das Gefühl, daß
er der großen Aufgabe, die der reiche Spanier nun in ſeine Han
gelegt hatte, gewachſen war. Die Ausbeutung großer Minen
diſtrikte war ihm unterſtellt, und überreiche Mittel ſtanden ihm
zur Verfügung. Er hatte ſchwer, ſehr ſchwer und gewiſſenhaft ge
arbeitet in dieſen drei vergangenen Fahren, ſeit ex in Frisko von
dem Doktor zum erſten Male Abſchied nahm. Jetzt ſollte ſein
Werk Früchte tragen, und er konnte, bis das Einrichten der beſtell
ten neuen Maſchinen begann, einmal an Erholung denken.

Ein kurzer Blick in das Kuvert, das ihm der Doktor dage-
laſſen. Er war mit Geldmitteln reich verſehen. Der Doktor war
ſicher kein Knauſer und wußte mit offener Hand auch zu zahlen.

Langſam wanderte Dr. Büttner der Stadt zu. Lieblich lagen
ihre hübſchen, meiſt noch aus Holz erbauten Villen unter dem
Schmuck herrlicher Blumen. Ein buntes Gewimmel fremdartiger
Menſchen erfüllte die ſauberen Straßen. Nackte Kanaken, täto

wiert und in bunte Tücher gehüllt, bezopfte Chineſen, die geſchäf-
tig hin und hereilten, ernſte, kleine Japaner mit Brillen auf
den Naſen und in europäiſcher Tracht, dazwiſchen die verſchieden
ſten europäiſchen Jdiome und weißgekleidete Amerikaner.
dem ehemaligen Königspalaſt war die Villa des amerikaniſchen
Gouverneurs, und aus ihrem Garten ertönten die fröhlichen Wei-
ſen einer Militärkapelle. Der Gouverneur gab ein Feſt und auch
Dr. Büttner hatte, allerdings in ſeiner Eigenſchaft als Begleiter
des ſpaniſchen Granden, eine Einladung erhalten.

Dr. Büttner war kein Freund von Feſten, am wenigſten von
Bällen, die ihn an heißen Tropenabenden gar in den Frack zwäng-
ten, aber heute mochte er nicht allein ſein, und ehe morgen der
Dampfer ihn oſtwärts nach San Franzisko trug, reizte es ihn auch
einmal, einen Blick in das Leben der Geſellſchaft von Honolulu
zu tun. Er trat in das Hotel, in dem er jetzt die Zimmer, die
Don Almareidas belegt und im voraus bezahlt hatte, allein be
wohnte, machte ſchnell Toilette und miſchte ſich dann unter die
Gäſte des Gouverneurs.

Hawaiſche Weihnacht! Nein, am Weihnachtstage darf der
Menſch nicht allein ſein, wenn auch eine beſcheidene kleine Tanne
in der deutſchen Heimat ihm heute lieber geweſen wäre, als der
Plumpudding des Gouverneurs. Nicht denken! Nicht ſentimental
werden! Er war ein einzelner Menſch, den nichts mehr in der
Heimat erwartete. Die Eltern waren tot ein vergeſſener Schutt
haufen der Platz. auf dem einſt das Vaterhaus ſtand, das der
Weltkrieg in Trümmer geworfen. Und das Mädchen, das einſt
ſeine Braut geweſen nicht denken! ſie war glücklich, was
wollte er mehr! Und doch hatte er ſich unwillkürlich wieder von

d der fröhlichen Geſellſchaft, die fich trotz der Hitze um das weit ge
öffnete Portal des Tanzſaales drängte, geſondert. Wie lauſchig
war hier der Platz. Ein kleiner Weiher, auf dem große, weiße
Blumen vrangten, an deſſen Ufern hochbeinige Flamingos er
ſam ihre Köpfe hoben und zu der Muſik hinüberzulauſchen

ienen.
Hier war es ſtill. Ein Altan des Tanzſaales öffnete ſidieſem Teile des Parkes und auf dieſem Altan J

Damen. Einen flüchtigen Blick warf Ewald Büttner hinauf, dann
blieb er gefeſſelt ſtehen. Was war das für eine Geſtalt? Hell
beleuchtet von den großen, elektriſchen Kandelabern ſtand eine
junge Frau dicht an der Brüſtung. Der Altan war nicht hoch und
der Doktor unweit unter einem blühenden Buſch, ſo daß er deutrich
ihr Geſicht zu erkennen vermochte.

(Fortſetzung folgt.

trug
des

mhbgebung zu unterhinber

cheinlich gar

Wetter am Sonntagmorgen
hatte trotzdem nicht verhindern können, daß mit den Zäsc die aus

ittenberg
eintreffen, eine Rieſenmenge von Reichsbannerleuten eintrafen. Um
3j11 Uhr marſchierten gegen 2400 Reichsbannerleute vom Bahnhof

Rektor Becherer (Wittenberg) begrüßte
die Erſchienenen. Kamerad Gebhardt (Halle) überbrachte die Grüße

Nach ihm ſprach Korveitenkapitän Urban (Berlin)
und weihte die Fahnen der Ortsgruppen Wittenberg und Radis.
Stürmiſcher Beifall belohnte den Schluß ſeiner Rede und hatte
manchen Fernſtehenden veranlaßt nachzudenken darüber, was ſeit 1914

Vor
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Den deutſchnationalen Korruptionsſuchern ſchwimmen öie Felle fort. Der Staatsanwalt als Zeuge.
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ge ihren uartieren zu, wo ſich die Räumlichk 18 zuein erw dige Maſſen aufzunehmen. Das eng und

die Republik können mit dem Tage in Wittenberg zufrieden ſein.

Deligſchh. Reform- Programm der ſtädtiſchen Ver
waltung. Durch Beſchluß der Stadtverordnetenverſammlung iſt
der 2. Bürgermeiſter Dr. Baumgardt beauftragt worden, das von
n vorgeſchlagene Reform- Programm auszuarbeiten, Dieſes

eform Programm wird einen raum von 10 zur Grund
lage ſeiner Vorſchläge nehmen und auf eine Einwohnerzahl von
etwa 25000 Einwohnern abgeſtellt ſein. Es ſollen ſowohl Reformen
des inneren Dienſtbetriebes als auch äußere Reformen (Wege-
verbeſſerungen, Neuanlagen, Bauten uſw.) berückſichtigt werden.
Um an dem Reformwerk, weches ja zugunſten der Geſamtheit erſtrebt
wird, auch die Geſamtheit der Einwohnerſchaft zu beteiligen, bittet
Bürgermeiſter Baumgardt, Vorſchläge und Anregungen zu dieſem

eform Programm bis zum 1. November 1925 an ihn gelangen
zu laſſen.

Mühlberg. Die Einführung des Bürgermeiſters
Knoche erfolgte in einer außerordentlichen Sitzung der Stadt
verordneten durch den kommiſſariſchen Land Regierungsrat Röhrig.
Der Bürgermeiſter ſprach ſeinen Dank aus für die Begrüßungs
worte und für das Vertrauen, welches man ihm mit ſeiner Wahl
bewieſen habe. Er wolle ſein Amt führen ohne Anſehen der Per-
ſon und wolle ſich bemühen, durch größte Sparſamkeit das Größt-
mögliche für die Stadt zu ſchaffen.

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 6. Oktober 1925.

Baugenehmigung und Baubeginn.
Der Magiſtrat der Stadt Merſeburg teilt mit:
Unter den Bauluſtigen herrſcht vielfach Unklarheit, wann ſie

run eigentlich mit ihrem Bauvorhaben, Neubau oder Umbau, ke-
ginnen dürfen. Viele glauben, daß, wenn ſie ſich bei der Baupolizei oder bei der ſtädtiſchen Bauberatung Rat geholt haben

und dort gegen das Bauvorhaben Einwendungen nicht erhoben
ſind oder ihnen Ratſchläge erteilt ſind, daß damit nun auch die
Erlaubnis zum Baubeginn gegeben ſei. Dies iſt aber nicht zu
treffend. it dem Bau darf erſt begonnen werden, nachdem der
Bauluſtige die von dem Baupolizeidezernenten unterſchriebene
ſchriftliche Baugenehmigung in der Hand hat. Wer früher mit
dem Bau beginnt, verfällt in Polizeiſtrafe, und die Polizei muß,
um ein ordnungsmäßiges und den Beſtimmungen entſprechendes
Bauen zu gewährleiſten, unbedingt und unnachſichtlich darauf
halten, daß erſt nach Erteilung der Genehmigung mit dem Vau

onnen und unbedingt ſo gebaut wird, wie die Zeichnung ge
nehmigt iſt. Sind r noch Abweichungen erwünſcht oder
notwendig ſo iſt es unbedingt nötig, daß dieſe ſchriftlich beantragt
und vor Beginn ſchriftlich genehmigt werden. Andernfalls kann
es vorkommen und iſt ſ vorgekommen, daß, neben der in jedem
Falle zu verhängenden Polizeiſtrafe, der Bauluſtige ſchließlich ſich
tigt Co ſeinen inzwiſchen ohne Genehmigung führten

wi n und unter nicht unerheblichen en in
anderer, der migung entſprechender Weiſe auszuführen.
Dem ſollte ſich aber bei den jetzigen Preiſen ſchon im eigenen
Intereſſe kein Bauluſtiger ausſetzen. Zuſtändig für die Erteilung

iſt allein der Dezernent der Baupolizei, nichtder Genehmiclſo eine ne Stelle.
Es iſt alſo für einen Bauluſtigen keine Entſchuldigung wenn er

darauf beruft, daß ihm von irgendeiner anderen Stelle, als
em Polizeidegernenten, die mündliche oder ſchriftliche Geneh

migung zum Baubeginn erteilt worden ſei. Lediglich die von der
Baupolizeiverwaltung erteilte ſchriftliche Genehmigung iſt inhalt-
lich und zeitlich für die r g maßgebend. Dabei ſei erwähnt, daß es den Beamten und geſtellten der Bauverwaltung

nicht r iſt, Zeichnungen anzufertigen, oder private Rar-
ſchläge für D rung von en zu geben, welche der Ge

nigung der ſtädtiſchen Baupolizei unterliegen, ganz gleich
ültig, ob für derartige Nebenarbeiten ein Entgelt gewährt wird

oder nicht. Entſpr es gilt für den Beginn der Jnſtallation
z Anſchluß an die ſtädtiſchen Werke, nur daß dort an Stelle des

olizeidezernenten die ſchriftliche Genehmigung des betreffenden
Werkes tritt. Wenn auf der einen Seite der Bauluſtige nicht vor
der amtlichen Genehmigung mit dem Bau beginnen darf, ſo wird
natürlich auf der anderen Seite die Genehmigungsbehörde mit
allem Nachdruck darauf zu halten haben, daß die Baugenehmi-
gungen tunlichſt ſchnell bearbeitet und erledigt werden.

Für den Sonntags- Sonderzug Halle-- Berlin am 11. Oktober
ſind Fahrkarten auch auf den Stationen Merſeburg, Leung und den
Geiſeltalſtationen zu haben, wo alles Nähere über die Fahrt zu er
fahren iſt. Von den genannten Stationen iſt Anſchluß nach Halle
in den eigentlichen Sonderzug bequem zu erreichen, ebenſo iſt für die
Rückfahrt Anſchluß in Halle.

Arbeitsloſe in Merſeburg. Die Zahl der Arbeitsloſen betrug
Ende September 18 Männer und mit acht Angehörigen gegen 29

und eine Frau mit 31 Angehörigen am Ende des Monats
Anguſt.

Neu-Röſſen. Die Wanderausſtellung „Mutter und
Kind des Organiſationsamtes für Säuglings- und Klein-
kinderſchutz findet in der Zeit vom 24. bis 26. Oktober in Röſſen
(Siedlungsturnhalle) ſtatt. Die Ausſtellung beſteht aus Glas-
vitrinen mit Wachsmodellen, Wäſchemuſtern uſw., aus Glaskäſten
mit Präparaten und einer großen Sammlung von Photographien
welche über das ganze einſchlägige Gebiet ſinnfällige Darſtellun-
gen geben. Die Ausſtellung umfaßt folgende Teile: Statiſtik
Schwangerſchaft und Wochenbett Geburt und Entwicklung des
Säuglings Pflege natürliche Ernährung künſtliche Er-
nährung Krankheiten des Säuglings Mutter- und Säug-
üngsfürſorge. Der Beſuch der Ausſtellung iſt unentgeltlich.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 6. Oktober 1925.

Herbſtfeſt des republikaniſchen Frauenbundes.
Am Sonnabend feierte der Vaterländiſche republikaniſche

Frauenbund von Eisleben ſein diesjähriges Herbſtfeſt im faſt
überfüllten „Volkshaus“. Die Darbietungen waren reichlich und
gut; dieſes bezeugte der oftmals nicht endenwollende Beifall.
Leider wurde die Veranſtaltung durch die Anweſenheit von etwa
10 radauluſtigen Kor muniſten geſtört. Der ſich ſonſt harmlos
ſtellende Zimmerer P. Löchel hatte es übernommen, probo-
zierend zu wirken und die Aufmerkſamkeit der Reichsbannerkame-
raden auf ſich zu lenken. Sein Provozieren ſowie die ausgeſtoße
nen Beleidigungen hatten zur Folge daß er mitſamt ſeinen An-

hängern an die Luft geſetzt wurde, wo ſpegziell Lchel von
den zufanig pat ierenden Schupobegmten in Empfang ge
nommen zur Wache transportiert wurde. Di war es
Löchel nicht möglich, ſchnell zu verſchwinden, wie er es ſomſt
beliebt, nachdem er vorher genügend geſchürt hat. Hierdei möchten
wir an den unglückſeligen Märzputſch 1921 exinnern, wo gerade
Löchel mit noch einigen ſich ſonſt radikal gebärdenden Kommu-
niſten auch die traurige Rolle des Schürens übernommen halte,
um dann, wo es brenzlig wurde, ſchnell zu verſchwinden, und ſich
ſo lange im Verſteck aurfhielt, bis die Luft wieder rein war. Ob
wo olche Vorbommniſſe in einem Arbeiterheim keine Ruhmes-
blätter für die Träger dieſer Unternehmungen und ein trauriges
tcpitel für ſich ſind. Da gerade in Eisleben noch ſolche fana

tiſchen Elemente vorbanden ſind, kann es nur eine Parole geben:
Hinaus mit ſolchen Elementen aus den Volks und Gewerkſchafts
häuſern. Es muß alles verſucht werden, die Anpöbeleien Anders-
denkender zu unterbinden, damit ſich ein jeder Gaſt in unſerem
„Volkshaus“ wohlfühlen kann.

Babnprofſekt Sſersleben Eisleben.
Zu unſerem, vor längerer Zeit erſchienenen Artikel „Verkehrs-

möglichkeiten, eventuell Verbindung der Eiſenbahnlinien Berlin
Erfut und Halle Kaſſel, ausgehend von Siersleben nach Eis-
leben“ wird uns geſchrieben, daß von der hieſigen Eiſenbahnver-
waltung das Verkehrsamt Halle auf dieſen Artikel aufmerkſam
gemacht worden iſt; es hat bereits eine unverbindliche Ausſprache
mit einem Vertreter vom Verkehrsamt und dem Artikelſchreiber
ſtattgefunden. Die Jnformationen werden im Verkehrsamt aus
gecrbeitet und der Eiſenbahndirektion eingereicht.
dann dazu Stellung nehmen und ihre Entſcheidung treffen,
worüber wir ſpäter berichten werden. Erwünſcht wäre, wenn ſich
Intereſſenten zu dieſem Artikel äußerten.

Hettſtedt. Unter dem Hammer! Das weitbekannte Hote
Friedrich-Wilhelm-Bad mit Gartenlokal, Bahnhofſtraße 36, auf denNamen des Gaſtwirts Paul Voigt eingetragen, ſoll am 17. Dezember

r ittags 9 Uhr durch das Amtsgericht hier zwangsverſteigert
werden.

Siersleben. Verbrecher. Dieſen liebenswürdigen Ausdruck
gebrauchte ein hieſiger größerer Geſchäftsmann, indem er alle die-
jenigen als ſolche bezeichnete, welche die „Mansfelder Volkségei-
tung“ leſen. Daß aber dieſe Bezeichnung nicht auf die Volks
zeitungsLeſer, ſondern auf den betreffenden Geſchäftsmann zu-
trifft, wollen wir nachweiſen. Daß dieſer Mann zu ſolchem Aus-
druck kam, hat ſeine beſondere Bewandtnis. Wir kümmern uns
ſonſt um niemanden, wenn er eine ehrliche Meinung hat, auch
wenn er unſer politiſcher Feind iſt. Wenn man aber verſucht,
uns dummzumachen, wie bei der Entfernung der Linde uſw. und
daß ſich dann noch ſolche Leute anmaßen, alles im Orte muß nach
ihrer Pfeife tanzen, dann ſind wir eben da, um unſere Mitbewoh-
ner darauf aufmerkſam zu machen, daß ſie ſich von ſolchen Leuten
nicht einfangen laſſen, gleichviel auf welchem Gebiete. Auch auf
Zuſtände im Kriegervereine hatten wir aufmerkſam gemacht und
ſo auch auf einige Perſonen, welche dort eine Rolle zu ſpielen
glaubten. Wir hatten dabei vergeſſen, auch unſerem lieben Groß
kaufmann, oder AuskunftsbureanuJnhaber, oder wie ſich nun der
gute Mann nennt, mit zu erwähnen, demzufolge bringt er ſich
ſelbſt in enpfehlende Erinnerung, indem er obigen Ausdruck ge-
braucht und uns auf den Plan ruft. Wie Hugo Müller und noch
einige Größen ſpielt auch der AuskunftsbureauJnhaber eine
Rolle im Kriegerverein, und da wir uns nun ſchon mit einigen
dieſer Herrſchaften befaßten, hielt es der Bureauinhaber für ſelbſt
verſtändlich, daß er für ſeine Geſinnungsfreunde in die Breſche
ſprang und den Ausdruck gebrauchte. Hier ſollen eben die Leſer
die „Volkszeitung“ abbeſtellen, um dann beſſer in der Dummheit
hingehalten zu werden. Nun der Beweis: Als bei Ausbruch des
Krieges alle diejenigen Leute, welche Geld hatten, ſich mit Waren
eindeckten, kam der Betreffende, eben als tüchtiger Geſchäftsmann,
auf den Gedanken, ſämtliche Warenpreiſe um 100 Prozent zu er-
höhen, ſo daß die armen Leute, welche ſich nicht eindecken konnten,
100 Prozent mehr bezahlen mußten. Daß eine ſolche verwerfliche
Handlungsweiſe die Empörung der weiteſten Kreiſe der Bevölke
rung auslöſte und ſomit die Polizei auf den Plan rief, verſteht
ſich von ſelbſt. Die Polizen veranlaßte, daß die Waren wieder zu
dem alten Preiſe verkauft wurden. Dieſe geriebene Wuccherei
dürfte vielen Bewohnern im Orte nicht mehr bekannt ſein, py--
halb wir ſie in Erinnerung rufen. Nun urteile jeder, wer Ter
Verbrecher iſt. Weiter betreibt dieſer Mann eine Auskunftei.
Daß Auskünfte über Geſchäftsleute, welche mit der Arbeiterſchaft
ſympathiſieren oder gar dem Reichsbanner angehören, nicht ob-
jektiv erteilt werden, dafür läßt ſich der Beweis erbringen, indem
er die Zahlungsmöglichkeit eines ſolchen Geſchäftsmannes ange-
zweifelt hat, und in der Auskunft mit bemerkt, daß er der Reichs
bannerOrganiſation angehöre und in dieſer eine führende Stelle
inne habe. Sein Vermögen hätte er von Rumänien mitgebracht,
wo er im Kriege bei der Proviantkolonne geweſen wäre. Der
Reichsbannergeſchäftsmann hat vom Anfang bis Ende des Krie
ges in der Front gedient. Wo war aber der Auskunftsmann?
Hinter der Front. Lange Zeit hat dieſer Mann als Fourage-
beamter Heu und Stroh im Harze eingekauft und überhaupt keine
Front geſehen. Natürlich zeigt er dafür bei jeder Gelegenheit die
ordensbeſchmückte Bruſt. Jſt es nicht Jronie, wenn dieſer Mann
ſagt, er wolle die Farben SchwarzWeiß-Rot hochhalten, für die
er gekämpft hat? Genoſſen, Republikaner, Volkszeitungs-Leſer,
gebt dieſem Geſchäftsmann die richtige Antwortl! Geht in den
Konſumbverein und in ſolche Geſchäfte, die es ehrlich mit der min-
derbemittelten Bevölkerung meinen, unterſtützt nur ſolche Ge-
ſchäfte, welche die „Volkszeitung“ leſen. Tretet dem Reichsbanner
bei, deſſen Mitglieder zum größten Teil die wahren Frontkämp-
fer ſind.

Siersleben. Verkehrsverbeſſerung. Seit einiger Zeit
ſchweben Beſprechungen darüber, den Triebwagen, der etwa um
230 Uhr von Aſchersleben her in Hettſtedt ankommt, bis Siersleben
durchzuführen.

Hewerfeschiaftliches.
Um die Arbeitsgerichtsbarkeit.

Der Verband deutſcher Gewerbe und Kaufmannsgerichte
nahm auf einer außerordentlichen Verbandsverſammlung in
Stuttgart Stellung zu dem Entwurf des Arbeitsgerichts
geſetzes. Außer der Reichsregierung und den größeren Länder
regierungen waren die juriſtiſchen und zahlreiche wirtſchaftliche
Organiſationen, Arbeitgeber- und Arbeitnehmerverbände, ver-
treten. Die Zahl der Teilnehmer betrug etwa 700.

Ueber die Organiſation der Arbeitsgerichte ſprachen Obermagi-
ſtratsrat Dr. Landeberger (Berlin) und Prof. Dr. Erdel
(Mannheim). Beide Referenten begrüßten die Einrichtung der
Arbeitsgerichte erſter Jnſtanz nach dem Entwurf als Sonder
gerichte. Landsberger forderte zur Verwirklichung des im Ar-
kikel 157 der Reichsverfaſſung verſprochenen einheitlichen Arbeits
rechts einheitliche Arbeitsgerichtsbehörden. Den Weg dazu ſieht

kraft. Die große Ergieb igkeit
Waschen. Fün Maschi

Dieſe wird di

er durch den vorliegenden Entwurf micht verbaut, er erklärt ſich
daher mit ihm unter der Vorausſ einverſtanden, daß die
rn tätigen Vorſitzenden und Beamten der Gewerbe und

ufmannsgerichte für die neuen Arbeitsgerichte übernommen
werden um ihre arbeitsrechtlichen Erfahrungen zu erhalten und
fortzuführen. Erdel, der ſich beſonders der Frage der kommu
nalen wie der ſtaatlichen Errichtung der Arbeitsgerichte zuwandet,
verlangte einen Organismus ſtaatlicher Arbeitsgerichte, im Inter
eſſe der richterlichen Unabhängigkeit und einer voll ausgebauken
Gerichtsbarkeit für arbeitsrechtliche Progzeſſe. Er billigte den Aus
ſchluß der Rechtsanwälte von den Arbeitsgerichten erſter Inſtanz
zur Erzielung einer ſchnellen Rechtſprechung, lehnte aber die „An-

liederung“ der Arbeitsgerichte an die ordentlichen Gerichte durch
ie Perſonalunion ihrer Vorſitzenden mit den Richtern der Amts

gerichte ab. Die Vorſitzenden ſollten aus den im Kommunaldienſt
tätigen Juriſten genommen und den r. eineMitwirkung bei der Ernennung, mindeſtens ein Vorſchlagsrecht
eingeräumt werden.

Jn der Ausſprache brachte Genoſſe Nörpel den Stand-
punkt des ADGB. und der Afa zum Ausdruck, die zwar als Vor-
ſitzende akademiſch ausgebildete Richter fordern, aber die Einglie-
derung der Arbeitsgerichte in die ordentliche Gerichtsbarkeit ab-
lehnen. Er forderte ein lütckenloſes Netz ſtaatlicher Arbeitsgerichts
keit und für die Arbeitsrichter entſprechend der Organiſation der
Zivilgerichtsbarkeit die Aufſtiegsmöglichkeit. Für die Arbeits
gerichte erſter Jnſtanz beſteht keine Notwendigkeit zur Zugiehung
von Rechtsanwälten; die Vertretung kann durch Gewerkſchafts
und Arbeiterſekretäre ausreichend geführt werden. Der Vertreter
des Deutſchnationalen Handlungsgehilfenverbandes Niemandt
(Berlin) ſprach ſich für die Angliederung der Arbeitsgerichte an

e ordentlichen Gerichte aus. Die teilweiſe ſehr erregte Debatte
räumte der Nebenfrage der Zulaſſung der Rechtsanwälte bei den
Arbeitsgerichten erſter Inſtanz ungebührlichen Raum ein und
zeigte im übrigen die bekannten Gegenſätze in der Frage der Selb-
ſtändigkeit der Arbeitsgerichte. Von Kommunalvertretern wurden
gegenüber der ſtaatlichen Organiſation Arbeitsgerichte unter kom
munaler Führung in Verbindung mit den ſozialpolitiſchen Orga
niſationen der Gemeinde verlangt.

30 000 Bergarbeiter ausgeſperrt.
Der Verein für die bergbaulichen Intereſſen Niederſchleſiens

läßt durch WTV. die Nachricht verbreiten, daß die Grubenver
waltungen im Waldenburg-Neuroder Steinkohlenrevier am geſtri
gen Montag den geſamten Belegſchaften von rund 30 000
ohne Ausnahme die Kündigung zugeſtellt haben. Den Arbeit-
nehmern iſt in dem Kündigungsſchreiben Gelegenheit gegeben,ſich mit den Grubenverwaltungen über „tragbare Keyn
bedingungen“ zu verſtändigen. Die Kündigung iſt als
Proteſtaktion gegen den vom Reichswiritſchaftsminiſterium für ver-
bindlich erklärten Schiedsſpruch erfolgt, der eine Lohnerhöhu
von 7 Prozent vorſieht. Jn der Begründung des Schreibens wi
darüber Klage geführt, daß bei den zuſtändigen Regierungsſtellen
der wirtſchaftlichen Lage des Reviers nicht Rechnung getragen
worden ſei, und die wiederholt von Arbeitgeberſeite beantragte
Nachprüfung der Geſchäftslage nicht erfolgt ſei.

Der fällige Schieösſpruchſtandal.
In dem deutſch-oberſchleſiſchen Lohnkonflikt wurde ein Schieds-
ſpruch gefällt, wonach die Löhne im Steinkohlen- und Erzbergbau
auf dem gegenwärtigen Stande beſtehen bleiben. Die Gewerk
ſchaften hatten eine 20prozentige Lohnerhöhung gefordert. Jn
den Kokereien und Hochofenwerken ſoll nach einem weiteren
Schiedsſpruch entgegen dem Verlangen der Gewerkſchaften zunä
bis zum 30. November die zehnſtündige Arbeitsze
beibehalten werden.

Ergebnisloſe Ber handlungen im Baugewerbe.
Die am Montag in Düſſeldorf geführten Verhandlungen

der Bauarbeiterverbände des Rheinlandes und Weſtfalens ſind
ergebnislos verlaufen. Die Lohnſtreitfrage im Baugewerbe
iſt nunmehr der beim Reichsarbeitsminiſterium errichteten
Schlichtungsſtelle übertragen worden.

Reichskonferenz für Angeſtellte der Sozialverficherung
Vom Zentralverband der Angeſtellten wird uns geſchrieben:

„Die Angeſtellten der Sozialverſicherung gehören zu den wenigen
Gruppen von Arbeitnehmern, denen die Vorteile des modernen
Arbeitsrechts immer noch ſtreitig gemacht werden. Die Verſiche-
rungsbehörden, denen ein Genehmigungsrecht bei der Regelung
der Arbeits- und Vergütungsbedingungen der Angeſtellten der
Krankenkaſſen und Berufsgenoſſenſchaften zuſteht, wollen weder
die uneingeſchränkte Anwendung des Tarif- noch des Betriebs-
räterechts für dieſe Angeſtellten zulaſſen. Jhre Berufsgewerk
ſchaft, der Zentralverband der Angeſtellten, hält am 11. Oktober
in Rudolſtadt eine Reichskonferenz ab. Dieſe Reichskonferenz
wird eine machtvolle Kundgebung für ihre Forderungen ſein, ein
einheitliches und modernes Dienſtrecht zu ſchaffen. Außerdem
wird ſich dieſe Konferenz mit der Reform der Sozialverſicherung
eigen und zu anderen cktuellen Berufsfragen Stellung
nehmen.“

Rundfunk- Programm Leipzig.
Mittwoch, den 7. Oktober.

4.30 bis 6 Uhr: Nachmittagskongert. 6.45 bis 7 Uhr abends
Funkbaſtelſtunde. 7 bis 7.30 Uhr: SchmidtKung (München)
„Alpinismus.“ 7.30 bis 8 Uhr: Werner Zenker (Leipzig): Die
Erforſchung des Unterbewußtſein.“ TraumLehre

Sexualtheorie. 8.15 Uhr abends: Symphoniekonzert. 1. Bach:
Konzert für Klavier und Orcheſter (D-Dur). 2. Felix Draeſecke
(geb. 7. Oktober 1835 in Koburg, geſt. am 26. Februar 10918 in
Dresden) Sinfonia comica (E-Moll). Erſtaufführung in Leip
zig. 3. Liſzt: 2. Klavierkonzert (ADur), mit Begleitung des Or
cheſters. Anſchließend (etwa 9.80 Uhr): Preſſebericht und Sport
funkdienſt. 10 bis 11.30 Uhr abends: Funkbrettl.

port umd Fpiel.
Touriſtenverein „Die Naturfreunde“, Ortsgruppe Halle.

Geſangsveranſtaltung am Mittwoch muß wegen
hinderung des Referenten ver choben werden.
gemeinſchaft in der Jugendherberge.

V twortli ü olitik, Wirtſchaft und Feuilleton:r i r Lokales und Kommunalpolittk:
Gottlieb aſparek; für Gewerkſchaftliches und
Provinz: Alfred Wielepp; für den Sportteil: de
Habicht für den Anzeigenteil: Wilhelm Herzkg;
ſämtlich in Halle. Verlag: „Volksblatt“ G. V

e. G. m. b. H.Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei,
Halle, Harz 42/44.
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ſchlechtsverkehr
andere Weiſe erworben werden. Eine jetzt ſehr häufige Form der

h 8 n g
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Wenn Schulkfinder.
Von Dr. Galen.

S igen und ch S 5 Sten iſt t anden. Es beſteht aber kein Zweifel dar
e in der Kriegszeit und in den Nachkriegsjahren in Deutſch

land ſehr weſentlich Wagen ben. Das geht hervor aus
reichen Beobachtungen, die die zte und die Aerzte der

eilungen für Hart und Geſchlechtskrankheiten in den Kranken
machen konnten. Die Gründe für die Zunghane der Ge

ſchlechtskrankheiten unter den Schulkindern liegen Teil darin,
daß die geſchlechtlichen r an der darrch den Krieg
hervorgeratfenen Verwi Menſchen zugenommen
haben. Jn überwiegendem tragen aber die ſchlechten ſogialen Verhältniſſe unter denen ein großer Teil der Bevölkerung

leiden hat, die Hauptſcharld, namentlich die Zuauf dem Gebiete des Wohnungeiveſens. Gibt es doch Millionen von Menſchen in Deutſchland, die nicht in einem 7

Sett ſchlafen
Die Geſchlechtskrankheiten ſind bekanntlich nicht nur beim Ge-

übertragbar. Sie können auch ſehr leicht auf

Uebertragung kommt dadurch zuſtande, daß eine geſunde Perſon.
die die nächtliche Lagerftätte mit einem erkrankten Menſchen
teilen marß, ſich anfteckt. Wenn zum Beiſpiel eine geſunde und
eine geſchlechtskranke Schweſter zuſammen im Bett ſchlufen, ſo
ereignet es ſich ſehr häufig und während des Schlafes iſt dies
auch gar nicht zu verhindern daß die Körper ſich berichren. Hier-
durch allein vermag ſchon eine geſchlechtliche Erkrankung der ge
ſunden Schweſter erzeugt zu werden. Recht oft dienen auch Bett
laken und Kiſſen als Ueberträger, indem kleine Abſonderungen,
Eitertröpfchen u. dgl., die von der r
den Bezügen aufgefangen werden und die geſunde Perſon ge

benetzen. Schließlich iſt es in dieſembeachten, daß ſogenannten Geſchlechtskrankheiten.er Vipper wie Schanker und Stphilis, ſich nicht nur an den
Geſchlechtsorganen befinden Wnnen, ſondern an ſehr vielen
anderen Recht häufig werden derartige Erkran
kungen an den Augen, am Mund an der Zunge, an den Hals
mandeln, an den Brüſten, an den Fingern am After und mancher
lei anderen Stellen des Körpers beobachtet. Bei einem engen
Zuſammentvohnen oder womöglich bei gemeinſamem Schlafen in
einem Bett werden ſolche „extragenitalen“ Geſchlechtskrankheiten
ganz beſonders leicht übertragen.

Eine Reihe ſehr trauriger r von Schulkindern an
SeſAgcbteleiden ſchilderte kürzlich in Deutſchen Medigzini-ſchen Wochenſchrift Dr. Gumpert, e auf der größten Ber
Krner Krankenabteilrng für Haut- und Geſchlechtskranke im
RudolfVirchowKrankenhaus tätig iſt. Es ſeien einige Schilde
rungen ſolcher „Fälle“ wiedergegeben.

1. Hans P., 10 Jahre, wird wegen Trippers eingewieſen. Vater
Rohrleger, Mutter vor 14 Tagen an Tuberkuloſe geſtorben. 8 Kin-
der, von denen mehrere erwachſene arbeiten, teilweiſe erſchreckendebend. Bei 2 Mäd gen (14 und 8 Jahre) wurden ebenfalls Gono-

kokken (Bakterien, die den Tripper nachgewieſen
Die ganze a geht in Lumpen und iſt verlauſt. Sie wohntin einer Laube, die aus Schlafraum und Küche beſteht. 2 Betten,
1 Kinderdrehtbett, ohne jede Bezüge. In dieſen 3 Betten ſchlafen
9 bis 10 Perſonen, z er die tuberkuloſekranke Mutter
m die 3 tripverkranken Ki Jnfektionsquelle nicht ermittelt.14 Jahre, ha feuer nete n ungen 50jchrigen Manne, den er in einer r nengeleppe
hat, widernatürlich d Nach jedem Akt erhielt er 50 Pf.
Vater liſch gedrückter, qut entwickelter Knabe.a Ober und Unterlipp uſtv.Fritz R., m Jahre trippertrent, hat ein 12jähriges Mädchen

und angeſteckt. weil ein andereser als ſeine Geliebte bezeichnet, ihm untreu ge
w7 r maeer wird r den Eltern wegen eines Haurt

breitende Kondylome am Aftereine c V Die Eltern bleiben mit dem
Kinde fort. r en der Vater das Bekanntwerden

g.

te in einem Vororte. Vor
Suvphilitiſche Sperr

pper. Hymen (Jungfernhaut) zer
ſtört. Von Onkel vergewaltigt und ſeit Jahren mißbraucht.
Dieſer Onkel hat bereits eine andere 12jährige Nichte, die aber
weiter bei ihm wohnt, vor 2 Jahren mißbraucht. Anzeige unter

7. Hans S. 1 Jahr, Papeln an den Geſchlechtsteilen. Der
s Jahre alte Bruder gleichfalls ſyphilitiſch infiziert. Anſteckungs

Blieb aus Familienrü

quelle nicht zu ermitteln.
Ueberfüllte und verſchmutzte Wohnungen tragen, wie auch Dr.

Gumpert ausdrücklich betont, einen großen Teil der Schuld. Fa
milienangehörige und Fremde, Erwachſene und Kinder, Kranke
und Geſunde wohnen käfigartig zuſammen. Jn Berlin verfügten
im Jahre 1920 nicht r als 150 000 Familien über nur ein
Zimmer und häufig ſchl jetzt bis zu 4 Perſonen auf einem
einzigen Lager.

Es iſt rforderkich, daß in den Schulen häufig Belehrungen der
Eltern über die erſten Anzeichen, die Folgen und die Bedeutungder Geſchlechtskrankheiten durch die Schulärzte beranſtaltet wer

den. Dringend notwendig iſt ferner die Imgedſu un der Kindercuf Geſchlechtskrankheiten bei Aufnahme Kindemarten,
Schulen, Heime und Anſtalten durch geſchulte Serzte, damit An

gsquellen an dieſen Stellen, die am leichteſten zu epidemi-
Ausbreitung Anlaß geben, entdeckt werden. Es muß ferner

endlich die Möglichkeit geſchaffen werden, Unmündige, die als ge
ſchlechtskrank erkannt find, auch gegen den Willen der Eltern
einer Behandlung zuzuführen. Wehrloſe Kinder müſſen vor der
e frit oder dem ſchlechten Gewiſſen ihrer Eltern geſchittzt
werden

Für alle Zweige t e ift ein Geſundheitszeugnis-
zwang zu fordern. berufsmäßig mit Kindern zu tun hatAmmen, eder cher Erzieherinnen, Hausangeſtellte und

Lehrperſonal muß auf Verlangen, beſonders bei Antritt einerStellung, ein ärztliches Geſundheitsatteſt vorweiſen. Schließlich
iſt es dringend notwendig daß den Eltern und Schulen ärztliche
ſeeliſche Berater zur Verfügung ſtehen, mit deren Hilfe die meiſtkenntnisloſen und hilfloſen Eltern und Lehrer das Kind über die
gefährlichen Klippen der geſchlechtlichen Entwicklung hinwegleiten
und die ſeeliſch Verſtörten, Gefährdeten und Verführten behandeln
können. Die Erfüllung der Forderung „Jedem Menſchen einBett!“ iſt aber zweifellos wichtiger und eiliger als alle anderen
Wünſche, Forderungen und Beſchwerden zuſammen.

Ein amerikaniſcher Frauenſtagat
vor 10 000 Jahren.

Jm Süden von Nevada ſind umfangreiche Ausgrabungsarbeiten
n Gange, bei denen ſoeben eine indianiſche Stadt, die man für
r ne der Welt hält, ans Licht gebracht wurde. Die Zeitihrer Blüte dürfte mehr als 10 000 Jahre zurückliegen, und ihre
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Die „Tarzan“-Romane ich glaube, es ſind jetzt Stücker ſechsgeworden haben auch in n einen devartigen Erfolg
h daß ſie jeden Rekord ſchlagen. Der erſte Band „Tarzan
i den Affen“ hat jüngſt ſeine 120. Auflage erlebt; es ſind alſo

mindeſtens 120 000 Exemplare verkauft worden. Da ſage noch
einer, daß wir Deutſchen kein literariſches Intereſſe beſitzen. Die
„Tarzan“ Erfolge ſchlagen dieſer Behauptung glatt ins Geſicht.

Aber wir wollen hier nicht von Tarzan, dem Affenmenſchen,
reden, ſondern von der Jdee, aus der dieſes epochale Werk ent
ſtanden iſt; nämlich von den Anſichten über die BeziehungenMenſchen und Tieren. Jn dem „Dſchungelbuch“ von

dgard Kißling iſt bereits die Rede von Moogli, dem h
Menſ ſchen, der im Walde von Wölfen aufgezogen wird. Jn „Tar-
zan“ geht es ähnlich zu; der kleine Tarzan, der ſeine Eltern im
Urwald verloren hat. wird von einer Aeffin geraubt und auf-
ar Auch hier die Jdee, daß der mütterliche Jnſtinkt dielurft zwiſchen Menſch und Tier zu überbrücken vermag.

Das klingt äußerſt phantaſtiſch, liegt aber durchaus im Bereiche
der Wahrheit. Es gibt verbürgte Fälle ähnlicher Art. KleineKinder verlaufen ſich im Walde und werden nach Tagen vor einer
Fuchshöhle wiedergefunden. Die Füchſe hat ihnen Nahrung zu
gen So etwas iſt vor etwa zwei Jahren im Schwarzwalde
paſſierKvere liegen die Dinge auf dem Gebiete der Tiere in ihren

Verhältnis zu Frauen. Daß ſexuelle Verirrungen dieſer Art vor
kommen, iſt bekannt, wenngleich auch vieles, was darüber erzählt
wird, nichts als bloßes Geſchwätz iſt. Noch mehr Geſchwätz als inEuropa aber kurſiert in Afrika und Aſien nicht nur unter den
Eingeborenen wo die großen Menſchenaffen zu Hauſe ſind.Jch, habe im Hamburger Zoologiſchen Garten etwas beobachtet,
was in dieſer oder ähnlicher Art zu den Geſchichten Anlaß ge
geben hat. die über die Zuneigung von großen Affen zu Frauen
im Umlauf ſind. Jm Hamburger Zoo befindet ſich ein koloſſalerBärenpavian alſo kein „Menſchenaffe“ der als beſonders
biſfig und angriffsluſtig bekannt war. Jch bemerkte im Laufe der
Zeit, daß dieſer Affe gegen Männer allerdings von einer ſtarkenAbneigung erfüllt war. Er warf mit allen möglichen Gegen
ſtänden nach ihnen, auch mit dem eigenen Kot, fletſchte die Zähne,
kreiſchte und hat ſogar einmal einem unvorſichtigen Herrn die
Hand zerbiſſen. Traten dagegen junge Frauen an ſeinen Käfig,
ſo verhielt er ſich mäuschenſtill, war ſanft und ruhig und ſtreckte
faſt zärtlich die Arme nach ihnen aus.

Auffallend war dies beſonders einer hübſchen jungen Dame
gegenüber. die öfter in den Zoo kam. Dieſe konnte ruhig die
Hand in ſeinen Käfig ſtrecken und ihm das Fell krauen. Er nahm
ihre Hand zwiſchen die Lippen eine typiſche Zärtlichkeitsäuße-
rung der Affen. Er war außer ſich vor Freude, wenn ſie erſchien,
und faſt traurig im Winkel, wenn ſie wieder ging.

Als ich einmal darüber eine Bemerkung zu ihr machte, ſagte
ſie lachend: „Er iſt in mich verliebt!“ dann fuhr ſiefort: „Er iſt auch eiferſüchtig! Legen Sie mal ſcherzes-halber den Arm um meine Schulter!“ Jch tat es. Da hätte man
aber das verrückte Vieh ſehen ſollen! Er ſchrie, er rüttelte an

dem Gitter, ſprang wie wahnſinnig hin und her, und r ſeinen
Augen flammte mir eine wahrhaft tückiſche Wut entgegen.

Das war natürlich nicht anders zu deuten als auf Eiferſucht,
und es blieb mir nichts anderes übrig, als der jungen Dame zu
glauben, daß der Affe in ſie verliebt war. Ein mir bekanntker
Zoologe beſtätigte mir des weiteren dieſe Erſcheinung, und dann
kam er auf die Fabeln der Eingeborenen in Afrika zu ſprechen,
die I auf Gorillas bezogen.

„Jn Zentralafrika erzählten mir Eingeborene, daß aus ihrem
Dorfe mehrfach Frauen, die ſich auf dem Felde befanden, von
rieſigen Affen alſo Gorillas geraubt und fortgeſchleppt
worden wären,“ ſagte er. „Meiſt blieben dieſe Frauen verſchollen,
waren alſo wohl getötet worden. Letzthin aber ſollte ein Mädchen
wieder zurückgekehrt ſein. nachdem ſie wochenlang verſchwunden
geweſen. Dieſe habe erzählt, daß ſie von dem Affen gut be
handelt worden ſei. Er habe ihr Früchte zugetragen, habe ſie
aber ſehr genau bewacht. Sonſt ſei nichts aus ihr heraus-
zubekommen geweſen.“

„Halten Sie denn ſo etwas für möglich?“ fragte ich.
„Nein,“ ſagte er, „aber wer kann es wiſſen! Die Neger er

zählten übrigens weiter, daß das Mädchen nach einigen Monaten
eine Mißgeburt zur Welt gebracht habe, aber bei der Geburt ge-
ſtorben ſei. Die Mißgeburt ſei getötet worden. Das halte ich
jedoch für Fabelei; denn die Neger beſitzen eine ſehr lebhafte
Phantaſie und dichten die geringſte Kleinigkeit in Senſationen
um, die dann mit Behagen kolportiert werden.“

„Jſt aber die Möglichkeit an ſich gegeben?“
„Wir haben noch keine Beobachtung dieſer Art gemacht. Eslaufen ja auch bei uns ähnliche Geſchichten um, die aber auch nie

beſtätigt worden ſind. Was freilich die Juneigung von Affen zu
Frauen betrifft, ſo haben Sie dieſe Beobachtung ja ſelbſt ge-
macht. Daß dieſe Zuneigung ſogar ſexueller Natur iſt, ſteht
gleichfalls außer Zweifel. Wozu ſolch ein Vieh, wenn es frei iſt,
imſtande iſt, läßt ſich vielleicht vorſtellen. aber es iſt noch nie
an Tatſachen beobachtet worden.“

Jch erinnere mich übrigens einer Pflanzergeſchichte aus Sumatra, die vor einigen Jahren durch die Preſſe ging. Dort ſoll
eine Frau gleichfalls von Orong Utans „geraubt“ worden ſein.
Jhre Leiche ſoll die Merkmale ſcheußlicher Mißhandlungen autf-
gewieſen haben. Damals wurde gleichfalls behauptet, daß ihrvon den Tieren Gewalt angetan worden wäre. Aber wie geſagt,
genaue Beobachtungen ſind noch nie gemacht worden.

Die afrikaniſchen Negerſagen berichten allerdings von einem
Volke von Affenmenſchen, das ſeine Entſtehung der widernatür-
lichen Vereinigung von Tieren und Menſchen verdankt haben ſoll.
Die gleichen Sagen fanden ſich aber auch in Europa, wo von
Tiermenſchen gefabelt wird.

Zweifelsfrei ſteht nur das eine feſt. daß große Affen eine
catffällige Zuneigung für Frauen beſitzen, wie ich ſie ſelbſt im
Hamburger Zoo beobachtet hatte.

Alles übrige will mir ebenfalls nicht glaubhaft erſcheinen.
Dr. M. B.

Entdeckung iſt ſicher nicht minder bedeutungsvoll für die Forſchung
als die Ausgrabungen, die in letzter Zeit in Aegypten und Meſo-
potamien geglückt ſind. Die Stadt, die vollſtändig unter dem
Wüſtenſand begraben war, hat eine rieſige Ausdehnung und er-
ſtreckt ſich über 9 Kilometer längs eines ſchlammigen Fluſſes
zwiſchen den Städten Saint Thomas und Overton. Es wird noch
umfangreicher Arbeiten bedürfen, ehe man ſich ein Bild von dem
Le wird machen können, das die u h hier vor zehn
Jahrtauſenden geführt haben mögen. Feſt ſteht bisher nur, daß
das Gebiet, in dem die Entdeckung gemacht wurde und das heute
eine wüſte Einöde iſt, in jener weit zurückliegenden Zeitperiode
fruchtbores, blühendes und reiches Land war. Auch iſt bereits
ermittelt worden, daß bei jenem uralten Volk die Frauen die
ſtaatlichen und häuslichen Geſchäfte führten,
wäbrend den Männern die Rolle zufiel, die niedrigen Haus
arbeiten zu verrichten.

Das beſte Heiratsalter.
Für Männer 28, für Frauen 25 Jahre.

Ein engliſcher Arzt, der ſeit Jahren ſtatiſtiſche Aufzeichnungen
über die ehelichen Verhältniſſe ſeiner Patienten und Patientinnen
geführt hat, hat ſoeben ein ſehr bemerkenswertes Buch veröffent-
licht, in dem er namentlich die Frage des beſten Heiratsalters für
beide Geſchlechter unterſucht. Die Ergebniſſe, zu denen er gelangt
iſt, beſagen im weſentlichen, daß die Frühehe, die von vielenSeiten ſo dringend empfohlen wird, nur aus snahmsweiſe
als zweckmäßig angeſehen werden kann. Ein Paar, das in
ſehr jungen Jahren heiratet, hat nur verhältnismäßig ſelten die
körperliche, geiſtige und ſittliche Reife, die als wünſchenswert be
zeichnet werden matß, und es beſteht die Gefahr, daß die Unreife
der Eltern ſich in ſolchen Ehen, um ein Vielfaches geſteigert, auf
die Kinder vererbt. Der Durchſchnittsmann ſollte jedenfalls
nicht heiraten, bevor er die Mitte der Zwanzig erreicht hat. Da
die Frau ſchneller reift als der Mann, braucht ſie nicht ſolange
zu warten; aber ehe ſie nicht 23 oder wenigſtens 22 Jahre altgeworden iſt, ſollte ſie es vorziehen, ledig zu bleiben. Den An
ſtrengungen und Verpflichtungen der Mutterſchaft ſind Frauen,
die in noch jüngeren Jahren heiraten, oft überhaupt nicht, meiſt
aber nur in beſchränktem Umfange gewachſen. Das ideale
Heiratsalter iſt für den Mann 28 Jahre, für die Frau 251 Jahre.
Es iſt jedoch nicht unbedingt notwendig, daß der Mann älter als die
Frau iſt. Vielfach neigt man dieſer Meinung zu, aber nur auf
Grund überlieferter Vorſtellungen, die in längſt vergangenen
Zeiten wurzeln, als die Frau noch in Untertänigkeit gehalten
wurde und infolgedeſſen das ſchwache, hilfloſe Weſen geweſen iſt,das in hohem Maße ſchattzbedürftig war. Damals war es tatſäch-
lich beſſer, wenn der Mann der Frau nicht nur an Wiſſen und
Können, ſondern auch an Jahren überlegen war. Heute iſt es
ziemlich nebenſächlich, wer von beiden Ehegatten älter iſt, nur ſoll
der Altersunterſchied, der zwiſchen ihnen beſteht, nicht all zu
groß ſein. Gewiß gibt es Ehen, die durchaus glücklich ſind, ob
zwar der Mann um 5, 10, ja ſogar 20 und mehr Jahre älter iſt
ols die Frau. Aber die größte Wahrſcheinlichkeit, daß eine Ehe
einen guten Verlauf nimmt, iſt nur dann gegeben, wenn beide
Teile gleich alt ſind. Hierbei ſpielt ein Altersunterſchied von
2 bis 3 Jahren keine Rolle. Insbeſondere iſt es vollkommen gleich
gültig, ob der Mann oder die Frau die wenigen Jahre mehr zählt.
Große Alters sunterſchiede dagegen verurſachen, von Ausnahmen
obgeſehen, auch große Unterſchiede der Welt und
Lebensunterſchiede. Die Zerrüttung vieler Ehen beruht
auf ſolchen Unterſchieden, die gewöhnlich gelegentlich auch unter
ungefähr Gleichalterigen vorkommen, aber im allgemeinen
nur dann, wenn der Bund fürs Leben auf Grund allzu oberfläch-
licher Bekanntſchaft oder ſonſt irrtümlichen Vorausſetzungen ge-
ſchloſſen wurde. Nichts iſt deshalb ſo wichtig als die denkbar größte
Offenheit zwiſchen Brautleuten. und keine Ehe ſollte geſchloſſen
werden, wenn nicht eine tiefe und echte Harmonie der beiderſeitigen
Jntereſſen, Jdeale und Lebensgewohnheiten beſteht.

Halleſche Herbſtmodenſchau.
Wenn ein Wechſel der Jahreszeit eintritt, dann haben gewöhn-

lich die meiſten Frauen wirklich nichts anzuziehen“. Und der
glückſtrahlende Gatte iſt dann gewöhnlich gezwungen, den mer
eder meiſtens weniger gefüllten Geldbeutel zu ziehen und
mit ſorgenvoller Miene das Notwendige anzuſchaffen, um die an
gebliche Blöße ſeines lieben Weibchen zu verdecken. Dieſe Ten
denzen herrſchen nicht nur in den Kreiſen derjenigen, die ſich alles
leiſten können, ſondern e ſpielen auch eine Rolle in den ſogenann-
ten unteren Schichten. liegt eben in der Natur der Frau, ſichhübſch anzuziehen. Und Wie Frau, die ſich gefällig kleidet, braucht

deswegen noch lange nicht zur Modedame. zur eitlen Zierpuppe zuwerden.

Bei der Anſchaffung der nötigen neuen Kleidung wird natur-
gemäß immer die Frage eine Rolle ſvielen: Was iſt modern, was
wird jetzt getragen? Viel Kopfſchmerzen brauchen ſich darüber die
heutigen Frauen nicht zu machen, ſie erhalten jetzt die neueſten
Moden gewiſſermaßen zum Kaffee ſerviert. Die führenden
Firmen der Bekleidungsinduſtrie gehen immer mehr dazu über,
ſogenannte Modenſchauen zu veranſtalten, wo den Jntereſſenten
bei Kaffee und Kuchen und leichter Muſik das Neueſte in der
Kleidung in ihrer ganzen Vielartigkeft durch hübſche Mannequins
rorgeführt wird.

Eine ſolche Modenſchau veranſtaltete am Montag in Halle auch
die Firma Leopold Nußbaum im Neumarktſchützenhaus,
die ſehr zahlreich beſucht war. Wie hierbei beſonders betont
wurde, ſollte dieſe Schau alles umfaſſen, vom billigſten Preis bis
zum teuerſten Objekt. Und in der Tat wurden die kleidſamſten
Sachen auch für beſcheidene Anſprüche, in großer Fülle gezeigt.

Die Mode benutzt jetzt an Stoffen vornehmlich Kaſcha, Rips undgibeline, die Farben ſind rotbraun. holzfarben, roſenholzfarben
und vor allem auch lila in den verſchiedenſten Tönungen. Zum
Beſatz verwendet man Treſſen, Stickereien und beſonders Pelz.
Dunkle Kleider werden durch Spitzenjabots und helle Stoffe be-
lebt. Geſellſchaftskleider ſind immer noch aus Seide. Crépe de
chine, Créèpe georgette, Crepe marocaine. Es werden viel Spitzen
verwandt namentlich goldene und ſilberne). Die Farben für
Seide und duftige Stoffe ſind orchideen, lavendel, lila. Bei den
Mänteln und Jackenkleidern iſt der maskuline, der männliche
Schnitt, wieder verſchwunden. Die Mäntel und Röcke haben

lockenauſätze und ſind viel garniert mit Treſſe und Pelz. Auch
Complets ſind noch modern. Der Kleideraus ſchnitt iſt oval oder
ſpitz, niemals rund. Aermel ſind in Abendkleidern nicht vorhan-
den, Nachmittagskleider baben lange. nach unten rite Aermel
mit Bündchen am Handgelenk. Da die Röcke anfangen länger
zu werden und ſchon etwas weiter geworden ſind, paßt der
Bubikopf nicht mehr. Darüber werden ſicher viele Mägdlein
weinen. Jhnen zum Troſt: Man muß nicht alles mitmachen. was

die Mode will. Et.Der Perückenzwang für weibliche Hotelangeſtellte. Ein lang
jähriger Stammgaſt einer der erſten Pariſer Hotels geriet kürz-
lich durch Zufall vor das Ankleidezimmer der im Hotel bedienſteten
Zimmermädchen und ſah dabei, wie eins der Mädchen, das er
kannte, damit beſchäftigt war, ſich nach beendigtem Dienſt zum
Ausgang umzukleiden. Zu ſeiner Ueberraſchung ſah er, wie das
Mädchen, ehe es den Hut aufſetzte, eine Perücke vom Kopf nahm
und ſorgſam in einem Karton verſtaute Lachend erklärte das
Mädchen dem erſtaunten Beobachter: „Jn keinem der großen
Pariſer Hotels ſtellt man ein Mädchen ein, das einen Bubikopf
hat. Jn dem Konflikt zwiſchen den Forderungen der heutigen
Mode und denen des Dienſtvertrages ſind wir deshalb genötigt,im Dienſt Perücken zu tragen. Jſt der Dienſt beendigt, ſo
dürfen wir dann als freie Menſchen wieder unſeren Bubikopf
zeigen.“

Väterchens Parfüm. Frau Schmidt, die eine kleine Grippe im
Anzug fühlte, nahm einen ordentlichen Kognak, um das Uebel im
Keime zu erſticken. Als ſie ihrer Kleinen gute Nacht ſagen kam
und ihr den üblichen Kuß gab meinte dieſe entrüſtet: „Mutti, du
haſt ja Väterchens Parfüm benutzt!“
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